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Liebe Gäste des Zukunftslabors indeland,
sehr geehrte Leserinnen und Leser,

das absehbare Ende des Braunkohletagebaus im Rheinischen Revier stößt zahlreiche Ver­
änderungsprozesse in der Region an. Die Renaturierung rückt in greifbare Nähe – mit ein­
zigartigen Dimensionen. Eine derartige Umgestaltung einer Tagebaufolgelandschaft zur 
Seenlandschaft gibt es ansonsten nirgendwo in Europa. Damit ergeben sich beispiellose Mög­
lichkeiten – für die Gestaltung der Landschaft und die Aufwertung und Nutzung des enormen 
Raumkapitals.

Energiewende, Mobilität sowie Digitalisierung, Infrastruktur, demografischer Wandel und Ur­
banisierung erzeugen darüber hinaus eine Dynamik, die durch tiefgreifende Veränderungen 
der Rahmenbedingungen eine Neuorientierung erfordert. Zugleich sind die Herausforderungen 
in den umliegenden Ballungszentren als Chancen zu sehen: Die zentrale Lage des indelan­
des im Dreieck Aachen — Düsseldorf — Köln / Bonn, eine gut ausgebaute Infrastruktur und große 
Flächenpotenziale sind wertvolle Voraussetzungen für die zukunftsfähige Entwicklung unserer 
Region.

Wir haben diese Perspektiven erkannt und nehmen die Zukunft in die Hand. Diese Herausforde­
rung können wir jedoch nicht alleine lösen. Damit aus unseren konkreten Zukunftsvisionen Reali­
tät werden kann, sind alle gefordert, jetzt die richtigen Weichen für ein erfolgreiches Gelingen 
des Strukturwandels zu stellen.
 
Als Region müssen wir dabei das Selbstbewusstsein haben, die Stärken und Qualitäten unseres 
Raumes darzustellen und die genannten Faktoren der Entwicklung als Grundlage für die Gestal­
tung des Strukturwandels zu nutzen.

Das diesjährige Zukunftslabor indeland hat sich diesen Herausforderungen gewidmet. Unter 
dem Titel See | Land | Stadt – Möglichkeitsräume im Rheinischen Revier hat die Entwicklungs­

VORWORT UND DANK
gesellschaft indeland GmbH gemeinsam mit der Fachhochschule Aachen Strategien und Kon­
zepte für die Strukturentwicklung vor Ort sichtbar gemacht. Die Veranstaltung sollte aber auch 
dazu ein laden, sich zu beteiligen und selbst einzubringen. Die ausgewählten Impulse bilden 
 dabei natürlich nur einen Teil des Entwicklungsprozesses ab. 

Die vorliegende Dokumentation fasst die Ergebnisse des Zukunftslabors indeland zusammen 
und gibt darüber hinaus einen Ausblick auf eine mögliche Vision indeland 2050+. 

Die Bewältigung des Strukturwandels ist eine Jahrhundertaufgabe, die gerade erst begonnen 
hat. Zahlreiche Potenziale, das indeland zu einem attraktiven Wohn­, Lebens­ und Wirtschafts­
standort zu machen, sind vorhanden. 

Wir sind uns der Verantwortung zur wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Entwicklung unserer 
chancenreichen Region bewusst. Auch in den kommenden Jahren wird das Zukunftslabor indeland 
die räumliche und gesellschaftliche Entwicklung begleiten. 

An dieser Stelle danken wir den Impulsgebern, den Diskutanten und Unterstützern, die gemeinsam 
zum guten Gelingen der Veranstaltung beigetragen haben. Auch das positive, aber auch kritische 
Feedback von Ihnen, liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, haben wir gerne aufgenommen. Beson­
ders erfreut uns der vielfach geäußerte Wunsch, an diesem einmaligen regionalen Entwicklungspro­
zess aktiv mitwirken zu wollen.

Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre!

Herzliche Grüße aus dem indeland

Jens Bröker      Prof. Dr. Marcus Baumann
Geschäftsführer Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH Rektor Fachhochschule Aachen

Jens Bröker   
Geschäftsführer Entwicklungs-
gesellschaft indeland GmbH

Prof. Dr. Marcus Baumann
Rektor Fachhochschule Aachen
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Sehr geehrte Damen und Herren,

als ich im Wetterbericht hörte, wir müssen am heutigen Veranstal­
tungstag mit 32 Grad Celsius rechnen, dachte ich, der ein oder 
andere wird die Gestaltung der Zukunft verschieben wollen und 
heute Gründe finden, an anderer Stelle zu arbeiten. Dass wir heu­
te ein so hervorragendes Publikum haben, zeigt die gemeinsame 
Motivation. 

Was wollen wir heute erreichen? Wir haben die Hardware sehr 
gut angeordnet, wir haben hervorragende Keynote­Speaker und 

Impulsgeber. Aber das würde alles im Sande verlaufen, wenn wir nicht gemeinsam eine Auf­
bruchsstimmung erzeugen können. 

Denn wie ist die Ausgangslage? Die Landesplanung, die Bertelsmann Stiftung, alle haben vor 
etwa acht, neun, zehn Jahren formuliert, der Kreis Düren werde sukzessive Bevölkerung und 
Wirtschaftskraft verlieren. Das langsame Schwinden der Braunkohle wurde prognostiziert und 
schlimmste Folgen des demografischen Wandels wurden beschrieben. 

Man kann diese Studien abheften und sagen, das ist jetzt gottgegeben, das müssen wir tapfer 
ertragen und irgendwann schließt der Letzte die Region ab. 

Sie haben sich da anders entschieden. Sie haben überlegt, wie wir diesem Trend entgegen­
wirken können. Und deshalb ist die Kernaufgabe, die wir hier haben, unsere Zukunft aktiv zu ge­
stalten – bei aller Unterschiedlichkeit in politischen Sichtweisen oder regionaler Betrachtung. Wir 
machen noch zu wenig aus dem, was wir haben! Es gibt hier hervorragende wissenschaft liche 
Brillanz. Wir erwähnen immer wieder gerne das Forschungszentrum, Europas größte Einrich­
tung für Forschung. Da sind zudem die Fachhochschule und die RWTH,  Exzellenzeinrichtungen 
von Forschung und Wissenschaft und Ausbildung. Dieses Potenzial müssen wir auf die Straße 
 bringen und sichtbar machen. 

Eines gibt mir Mut und auch Zuversicht: Es gibt nur eine einzige Region auf der Welt, die zurzeit 
die Möglichkeit hat, große Teile ihres Gebietes neu formen zu können. Das sind wir hier. Zusam­
men mit unseren Nachbarn haben wir eine historische Chance. Wir brauchen den Elan aller, 
der Jungen und der Alten, und wir brauchen das Zusammenwirken aller Kräfte. 

Unsere Region ist in den vergangenen zwei Jahren gewachsen, aber wir dürfen uns nicht damit 
zufrieden geben. Ich glaube, dass wir die Perspektive haben, tausende neue Wohnungen zu 
schaffen, dass wir aus Forschung und Wissenschaft viele Arbeitsplätze generieren können und 
dass wir enormes Entwicklungspotenzial haben. 

Ich wünsche der Tagung einen hervorragenden Verlauf. Bitte nehmen Sie die Zukunft unserer 
Region verantwortungsvoll in die Hände.

Wolfgang Spelthahn
Landrat des Kreises Düren

GRUSSWORT
Landrat Wolfgang Spelthahn

PROGRAMM
20. Juni 2017, Science College, Overbach, Jülich

12.30 EINTREFFEN /MITTAGSSNACK

13.00 BEGRÜSSUNG
 Prof. Dr. Marcus Baumann, Rektor Fachhochschule Aachen
 Jens Bröker, Geschäftsführer Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH

 GRUSSWORT 
 Wolfgang Spelthahn, Landrat des Kreises Düren
 
13.20 IMPULS 1 – REGION IN BALANCE 
 Über das Zusammenwirken von Rheinschiene und Umland
 Dr. Reimar Molitor, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied Region Köln / Bonn e. V.

 IMPULS 2 – CHANCEN SEHEN, CHANCEN NUTZEN 
 Vision indeland 2050+
 Jens Bröker, Geschäftsführer Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH

14.00 KAFFEEPAUSE /NETWORKING

14.30 IMPULS 3 – ZUKUNFTSKOMPONENTE: MOBILITÄT
 Prof. Dr.­Ing. Christoph Hebel, Geschäftsführender Direktor European 
 Center for Sustainable Mobility (ECSM) der Fachhochschule Aachen

 IMPULS 4 – ZUKUNFTSKOMPONENTE: ENERGIE
 Prof. Dr.­Ing. Ulf Herrmann, Geschäftsführender Direktor 
 Solar­Institut Jülich (SIJ) der Fachhochschule Aachen

 IMPULS 5 – ZUKUNFTSKOMPONENTE: DIGITALISIERUNG
 Prof. Dr.­Ing. Thomas Ritz, Leiter mobile media & communication 
 lab (m²c­lab) der Fachhochschule Aachen

 DISKUSSION – VIER PERSPEKTIVEN
 Neue Stadt – eine Antwort auf die Wachstumsprozesse unserer Region? 
 Prof. Dr. Marcus Baumann, Rektor Fachhochschule Aachen
 Michael Esser, Freier Journalist
 Stephan Lenzen, Geschäftsführer RMP Stephan Lenzen Landschaftsarchitekten
 Thomas Thelen, Stellvertretender Chefredakteur Aachener Zeitungsverlag

15.45 RESÜMEE / VERABSCHIEDUNG – WIE GEHT ES WEITER?  
 Jens Bröker, Geschäftsführer Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH
 Dr. Reimar Molitor, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied Region Köln / Bonn e. V.

16.00 AUSKLANG 

Moderation:
Patrick Nowicki 
volontierte nach seinem Ger-
manistik- und Politikstudium beim 
 Zeitungsverlag Aachen. Dort 
arbeitet er seit 18 Jahren als 
Redakteur mit dem Schwerpunkt 
auf lokale Berichterstattung und 
befasst sich besonders auch mit 
dem Thema Strukturwandel der 
Region. Zu seinen Tätigkeiten 
zählen zudem Moderationen bei 
Konzerten, Diskussionsforen und 
anderen Veranstaltungen.
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Dr. Reimar Molitor, 
geb. 1968, promovierte nach sei-
nem Abschluss als Diplom-Geo-
graf an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster mit dem 
Thema „Nachhaltige Regionalent-
wicklung in Europa“. Von 2004 bis 
2012 betreute er geschäftsführend 
das „Strukturprogramm Regionale 
2010“ in der Region  Köln / Bonn. 
In zahlreichen strukturpolitischen 
Vereinigungen und Ausschüssen ist 
er ehrenamtlich vertreten, so zum 
Beispiel im Fachbeirat der Interna-
tionalen Bauausstellung (IBA) Thü-
ringen. Seit 2007 ist er Geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied des 
Region Köln/Bonn e.V.

Welche Perspektiven ergeben sich durch die 
nachbarschaftliche Zusammenarbeit für das 
indeland? Erste Antworten auf diese Fragen 
lieferte zum Auftakt des Zukunftslabors der 
Impulsbeitrag von Dr. Reimar Molitor, Ge­
schäftsführendes Vorstandsmitglied der Re­

gion Köln / Bonn e. V. Unter dem Titel Region 
in Balance erörterte er, welche Chancen die 
überregionale Zusammenarbeit innerhalb des 
Regierungsbezirks Köln vor allem hinsichtlich 
des notwendigen Strukturausgleichs bietet. 

Für Molitor bilden die Region Köln / Bonn 
und der Einzugsbereich des Zweckverbandes 
Region Aachen das Kernstück der Metropol­
region Rheinland. Hier gebe es aufgrund der 
kulturellen Prägung und der guten Verkehrsver­
bindung keine harten Grenzen, sondern flie­
ßende Übergänge zwischen den Gebiets­
körperschaften. In dieser Verbundenheit liege 
eine der zentralen Stärken der Region. Von 
außen betrachtet werde man ohnehin als ein 
Wirtschaftsraum wahrgenommen.

auseinandersetzen, wie es in anderen Regio­
nen Deutschlands der Fall sei.

Bei der Entwicklung gemeinsamer Zukunfts­
perspektiven für die Region richtet sich der 
Blick aus den Ballungszentren am Rhein laut 
Molitor ganz klar nach Westen. Auf der 
Rheinschiene gebe es seit Jahren einen starken 
Wachstumsdruck und eine hohe Eigendyna­
mik, die das Regionalmanagement zu lenken 
versuche. Und dabei spiele seit zehn Jahren 
auch der Kreis Düren eine zunehmend wichti­
ge Rolle. „Hier im indeland wird strukturiert an 

Zukunft gearbeitet – und zwar in  Feldern, die 
uns in Köln / Bonn nahe sind.“ 

REGION IN BALANCE
Über das Zusammenwirken von Rheinschiene und Umland

„Alleine geht es nicht mehr“

Dr. Reimar Molitor vom Region Köln / Bonn e. V. erörterte im ersten Impuls­
vortrag zum Auftakt des Zukunftslabors die Potenziale des nachbarschaft­
lichen  Zusammenwirkens von Rheinschiene und indeland. Seine zentrale 
 Aussage: Vom Boom am Rhein können beide Seiten profitieren. Gemein­
sam bilde man nicht nur das Kernstück der Metropolregion Rheinland, 
sondern sei auch die „Nummer­1­Location in Europa“.

Stärken der interkommunalen Kooperation

Ausschlaggebend für den Erfolg einer regio­
nalen Kooperation sei neben einer gemein­
schaftlichen Zielsetzung vor allem eine klare 
Rollenverteilung, so Molitor. Das Regional­
management Köln / Bonn habe dabei inner­
halb der Raumentwicklung auf der Rheinschie­
ne die Rolle des strategischen Vordenkers 
übernommen. Eine spannende Aufgabe sei 
das, so Molitor, besonders da sich die Din­
ge in dieser Region seit 2000 Jahren stets 
„nach vorne entwickeln“. Hier müsse man sich 
struktur politisch nicht mit Rückzugsstrategien 

Räume entwickeln, Umbau lenken

Molitor erinnert an eine „gravierende Rand­
bedingung“, die seine Region künftig ent­
scheidend prägen wird: „Wir haben in den 
zurückliegenden vierzig Jahren auf der Rhein­
schiene unglaublich viel Fläche in Anspruch 
genommen. Das wird so nicht noch einmal 
funktionieren. Schon heute stellt sich die Fra­
ge, wo denn überhaupt noch Platz ist. Es ist 
also nur logisch, dass wir eine Kooperation 
mit dem Umland anstreben. Wir werden mit 
dem Gut Boden klug umgehen müssen.“ 

Dieses Thema sei keine Luxusfrage, die in 
hermetisch abgeriegelten Zukunftslabors dis­
kutiert werde. Die Menschen in den Boomre­
gionen und den Übergängen zwischen Stadt 
und Umland spürten die Auswirkungen schon 
heute sehr direkt. Molitor zeigte ein Balken­
diagramm, das „eine Tendenz zur Bewegung 

aus den Städten raus ins Umland, auch in den 
Kreis Düren“ belege. In den Jahren 2010 bis 
2014 hat die Stadt Köln massiv an das Um­
land verloren. Es gibt demnach einen „Über­
schwapp­Effekt“. Diese Entwicklung werde 
sich fortsetzen. Der Rhein­Kreis Neuss und 
der Kreis Düren fungieren dabei als „natür­
liche Blitzableiter für den Druck, der auf der 
Rheinschiene entsteht“, betonte Molitor
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Konkret spürbar sei der Druck für die Men­
schen zum Beispiel jetzt schon an einer „aso­
zialen Immobilien­ und Mietpreisentwicklung 
auf der Rheinschiene“ (Molitor), die sämtliche 

Konversionsflächen unter Druck setze. Betrof­
fen davon sei im Übrigen nicht nur der Markt 
für Wohn immobilen, sondern auch der Markt 
für  Gewerbeflächen.

Molitor, der selbst eine Zeit lang im europä­
ischen Ausland gearbeitet hat, weiß, dass 
die gesamte Region von außen gesehen als 

Einheit wahrgenommen wird: „Wir sind die 
 Nummer­1­Location in Europa. Und dabei 
wird es auch in Zukunft bleiben.“

Das Ausbreiten der Städte am Rhein ist laut 
Molitor eine Entwicklung, die seit den siebzi­
ger Jahren zu beobachten ist. Hier gelte es, 
die Fehler der Vergangenheit nicht zu wie­
derholen. Damals habe man es stellenweise 
versäumt, gemeinsam eine gute Planung zu 
entwickeln. Molitor: „Im Rhein­Kreis Neuss 
und zwischen Köln und Bonn sind Räume 
entstanden, die gelinde gesagt nicht in allen 

Fällen ganz gelungen sind. Man könnte auch 
sagen, es ist schäbig und teilweise grausam.“ 
Und weiter: „Das Glas ist voll und läuft über. 
Die entscheidende Frage ist: Wie weit wird 

das Wasser laufen? Wie weit werden die 
Verdrängungsprozesse reichen?“
 
Gleichzeitig stelle man fest, wie dynamisch 
sich dieser Strukturwandel vollzieht. Noch vor 
vier, fünf Jahren habe es Prognosen gegeben, 
nach denen das Umland vor den Toren von 
Köln und Bonn jenseits eines Radius von 20 
bis 30 Kilometer totgesagt wurde. „Doch 
offen bar ist es so nicht gekommen. Das ist 
auch nicht verwunderlich, denn die Region 
zwischen Aachen, Düsseldorf und Köln / Bonn 
ist seit den siebziger Jahren ein klassischer 
Pendlerstandort.“ 

Verkehrsknoten und Warenzentrum

Die gesamte Region sei zudem auch künf­
tig als Verkehrsknotenpunkt und Warenum­
schlagsplatz von Bedeutung, betonte Molitor, 
wobei dem Kreis Düren eine zentrale Rolle 
zufalle, da er sich „mittendrin“ befinde. 

„Wir sind hier ein Markt von zehn bis fünfzehn 
Millionen Menschen und das wird sich nicht 
ändern. Die Warenzufuhr wird weiter zuneh­
men. Auch die Großindustrie wird dem Stand­
ort treu bleiben und wieder verstärkt Einheiten 
nach Hause holen, weil der Rest der Welt zu 
instabil ist.“ Von oben betrachtet, sei es dabei 

Der richtige Maßstab

Betrachtet er die Region aus der Vogelpers­
pektive, sieht Molitor weitere Argumente, die 
für den Kreis Düren als Standort sprechen: 
„Die Infrastruktur entlang der Rheinschiene ist 
über dem Limit.“ Es stelle sich die Frage, wie 
man diese Tendenzen bewerte und welche 

Antworten man auf diese Entwicklung formu­
liere. Gerade im Bereich von Infrastrukturmaß­
nahmen ergäben sich weitere Herausforde­
rungen. „Wenn wir über Infrastrukturen reden, 
gibt es nur zwei Möglichkeiten: mutig oder 
feige. Folglich werden wir uns Gedanken 
darüber machen müssen, welche Maßstäbe 
wir hinsichtlich der Größenordnung von Infra­
strukturvorhaben anlegen und wie wir solche 
Projekte generell angehen.“

Jede Wachstumsstrategie, selbst wenn sie 
nur moderat ausfalle, müsse einhergehen mit 
Infra strukturinvestitionen. Gleichsam gehe jede 
Landnahme zu Lasten der Landwirtschaft; auch 
deren Ansprüche gelte es zu berücksichtigen. 
„Machen wir uns nichts vor: Wir werden wei­
terhin in diesen Strukturwandelprozess einzah­
len“, so Molitor. „Doch dies müssen wir positiv 
sehen. Wir können froh sein, dass wir uns hier 
mit einer Strukturentwicklung befassen, nicht 
mit einem Strukturbruch. Dieser Umstand soll­
te uns motivieren, die geforderte Zusammen­

arbeit endlich umzusetzen. Denn die Dinge, 
die geregelt werden müssen, passieren nicht 
mehr im Maßstab einer Kommune.“ 

Taktik und Training

Das Zukunftslabor könne eine zentrale Rolle 
dabei spielen, dass die Strategien und Kon­
zepte der Strukturplanung vor Ort sichtbar 
werden, sagte Molitor und zog eine Paralle­
le zum Fußball: „Die langen Wege auf dem 
Fußballplatz, die werden gegangen, um ir­
gendwann auch mal Tore zu schießen. Und 
ich glaube, ein Zukunftslabor muss auch klar 
benennen, welche Tore geschossen werden 
sollen.“ Doch gehe es eben nicht nur um Tore. 
„Ein Fußballspiel funktioniert auch nicht ohne 
Mannschaftsanordnung, ohne Taktik und ohne  

Training“, so Molitor. Es wäre wünschenswert, 
dass alle Strategiediskussionen letztlich in ei­
nem Zukunftslabor landen, denn das ist der 
Ort, an dem man die Tore, die Ergebnisse 
dann tatsächlich abzählen könne.  „Wir soll­
ten diese Diskussion positiv und ohne Angst 
angehen. Wir sollten öfter an solchen Orten, 
solchen Zukunftslaboren, zusammenkommen 
und unsere gemeinsamen Rahmenbedingun­
gen aushandeln. Nur so wird Zusammenar­
beit funktionieren. Alleine wird es künftig je­
denfalls nicht mehr gehen.“

Verdrängungsprozess am Rhein

völlig belanglos, ob man auf der Kölner Dom­
platte oder im Rheinischen Revier stehe. 
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DN­IL 2100 – das steht auf dem Nummern­
schild des Dienstwagens des Geschäftsführers 
der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH, 
Jens Bröker. Er nutzte das Kfz­Kennzeichen  zu 
Beginn seines Impulsvortrags um mit weitem 
Blick einen Bogen in die Zukunft der Region 
zu schlagen. 

„Im Jahre 2086 wird der Tagebau Garzwei­
ler aller Voraussicht nach vollständig verfüllt 
und damit die Drei­Seen­Platte im Rheinischen 
Revier vollendet sein“, sagte er. Doch viele 
dieser Pläne seien bislang nur Visionen, posi­
tive Vorstellungen, wie eine Zukunft aussehen 
könnte. Um sie tatsächlich zu realisieren, be­
dürfe es noch einiger Anstrengungen. „Zukunft 
ist nichts, was geschieht, wenn wir nichts tun. 
Zukunft ist immer nur das, was wir selbst vor­
anbringen. Insofern haben wir es in der Hand, 
unsere Zukunft zu gestalten“, sagte Bröker.

CHANCEN SEHEN, CHANCEN NUTZEN
Vision indeland 2050+

„Wer nicht wachsen will, wird schrumpfen“

Jens Bröker, Geschäftsführer der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH, 
bot im zweiten Impulsvortrag einen Ausblick auf die kommenden Jahrzehnte. 
Seine zentrale Frage lautete: Wie wird das indeland in Zukunft aussehen? 
Damit aus den Visionen von heute Realität werde, seien jedoch alle gefordert, 
jetzt die Weichen zu stellen. Bröker: „Zukunft ist nur das, was wir selbst gestal­
ten. Es gibt keine Entwicklung, wenn wir nicht handeln.“

Jens Bröker, 
geb. 1961,  studierte Politik und So-
ziologie und war unter anderem 
Referent des damaligen NRW-  
Ministerpräsidenten Peer Stein-
brück beim SPD-Landesverband 
Nordrhein-Westfalen sowie Ge-
schäftsführer der SPD im Regie-
rungsbezirk Köln. Ehrenamtlich en-
gagiert hat er sich unter anderem 
als Kreistagsmitglied, im Rat der 
Euregio Maas-Rhein und als Mit-
glied der Landschaftsversamm-
lung Rhein land. Seit 2012 ist er 
als hauptamtlicher Geschäftsfüh-
rer der Entwicklungsgesellschaft 
indeland GmbH maßgeblicher 
Impulsgeber für die proaktive Ge-
staltung des Strukturwandels im in-
deland und im Rheinischen Revier.

Er äußerte die Hoffnung, das Zukunftslabor 
möge die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
zu einem Perspektivwechsel inspirieren. „Ich 
wünsche mir, dass Sie hier heute rausgehen 
und die Zukunft, die wir gestalten wollen, mit 
einem anderen Blick wahrnehmen.“ Eben 
das sei die Kraft einer Vision: Sie führe zum 
Wissen um die Möglichkeiten und zu ei­
nem neuen Blickwinkel, was dann wiederum 
Wahrnehmung und Haltung der Menschen 
tatsächlich verändern könne.

Der Tagebau stelle zweifelsohne eine Be­
lastung für die Menschen in der Region dar, 
so Bröker. Doch er ermögliche zugleich eine 
„ökologische Aufwertung des Raumes und 
eine einzigartige Landschaftsgestaltung“. Das 
indeland sei schon heute ein exzellenter 
 Wissenschaftsstandort und zeichne sich durch 
eine beispielhafte interkommunale Zusam­
menarbeit aus, bei der zwar jeder Bürger­
meister seinen Kirchturm im Blick behalte, aber 
auch die große weite Welt im Sinn habe. 
Bröker zusammenfassend: „Damit haben wir 

Die Herausforderungen, denen sich das inde­
land heute und in Zukunft stellen müsse, seien 
gekennzeichnet durch globale Rahmenbe­
dingungen, die sich nicht zugunsten der ei­
genen Entwicklung steuern ließen, so Bröker. 
Weltweite Megatrends wie Urbanisierung, 
Digitalisierung oder New Work könne man 
lokal, wenn überhaupt, nur in Nuancen mit­
konfigurieren.

Von regionalen Trends, wie der prognostizier­
ten Bevölkerungsentwicklung, könne man in­
des konkret profitieren und diese aktiv mitge­
stalten. Hier sei mit Blick auf den Kreis Düren 
vor allem die Tendenz bedeutsam, dass die 
Ballungsräume weiter anschwellen werden. 
„Für die nächsten Jahrzehnte wird ein Wachs­
tum von über zehn Prozent für Düsseldorf 
und von 15 Prozent für Köln erwartet“, sagte 
Bröker. „Dabei ist der Raum dort schon jetzt Möglichkeitsraum voller Chancen

Nach diesem motivierenden Auftakt ging 
Bröker in medias res. Er wandte sich zunächst 
der Lage des indelands zu, wobei er von 
„Möglichkeitsräumen im Rheinischen Revier“ 
sprach. Auf welche Weise man diese Räume 
gestalten könne, werde deutlich, wenn man 
die Region im nachbarschaftlichen Kontext 
betrachte. „Wir liegen inmitten eines Dreiecks 
zwischen Aachen, Düsseldorf sowie der Regi­

on Köln / Bonn. Diese zentrale Lage kann sehr 
wertvoll für uns sein, denn schon jetzt haben 
wir eine gut ausgebaute Infrastruktur für den 
motorisierten Individualverkehr sowie eine 
gute Anbindung des öffentlichen Nahverkehrs 
und des Güterverkehrs. Vor allen Dingen ha­
ben wir aber, im Gegensatz etwa zur Rhein­
schiene, große Flächenpotenziale für Sied­
lung und Gewerbe.“

Historischer Blick auf die Zukunft I (ca. 1900)

Historischer Blick auf die Zukunft II (ca. 1960)

Erreichbarkeit im Viertelstundentakt

hervorragende Voraussetzungen für eine zu­
kunftsfähige Entwicklung.“ 

Globale Rahmenbedingungen

knapp, was in beiden Städten zu Spitzenwer­
ten bei Immobilien und Mieten führt. Während 
Normalverdiener in Köln bei Quadratmeter­
preisen von 850 bis 1.000 Euro kein Haus 
mehr bauen könnten, ist die Wohnkosten­
belastung im Kreis Düren relativ gering.“ 

Trotz der Bevölkerungsprognosen sei eine 
Entwicklungsdynamik aber kein Selbstläufer, 
bekräftigte Bröker. „Es gibt keine Entwicklung, 
wenn wir nicht handeln. Wir müssen die Vo­
raussetzungen schaffen, das heißt Raum und 
Flächen aktiv gestalten. Ansonsten wird sich im 
Landkreis Düren in den nächsten Jahren – wie 
von der Bertelsmann Stiftung im Wegweiser 
Kommune prognostiziert – sogar ein Bevölke­
rungsrückgang vollziehen.“ 

Die Entwicklung der Altersstruktur in der Regi­
on bereitet Bröker schon heute Sorgen. „Wird 
der Anteil der Senioren zu groß“, warnte er, 
„ist eine gesunde Sozialstruktur in unseren 
Kommunen nicht mehr gewährleistet.“ Deshalb 
brauche das indeland mehr junge Menschen, 
gerade auch Familien mit Kindern. Gleiches 
gelte für die Stadt Düren, die als Mittelstadt 
zwischen Aachen und Köln einen wesent­
lichen regionalen Faktor darstelle. 
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Mit Blick auf die Rheinschiene plädierte Brö­
ker dafür, sich sehr genau anzuschauen, was 
dort passiert und darauf aufbauend die ei­
genen Möglichkeiten zu eruieren. „Unsere 
Freunde am Rhein werden uns nicht an die 
Hand nehmen und sagen: Wir wollen jetzt 
wachsen und ihr wachst mit uns. Nein, wenn 
wir hier wachsen wollen, dann wird das nur so 
funktionieren, dass wir uns selbst Gedanken 
über unsere Stärken machen“, so Bröker. „Wir 
 müssen uns verdeutlichen, welche Möglich­
keiten wir haben und uns als Entlastungsraum 
für die Rheinschiene anbieten. Dass wir dabei 

Diese Visionen stünden zwar nicht im Braun­
kohleplan der Bezirksregierung, so Bröker, 
aber sie zeigten, welche Entwicklungsmög­
lichkeiten im hiesigen Raum stecken. Vor die­
sem Hintergrund müsse auch die aktuell im 
Rheinischen Revier geführte Debatte über eine 
vermeintliche Retortenstadt zulasten der Land­
wirtschaft möglicherweise unter neuen Vorzei­
chen diskutiert werden. „Eine neue Stadt­ und 
Raumentwicklung wird sich an den hiesigen 
Raumqualitäten orientieren, und die bieten 
eine sehr greifbare Perspektive, wie wir den 
Siedlungsraum weiterentwickeln können.“ 
Bröker zeigte eine Visualisierung der Vision 

Aktuelle Aufgaben 
für das indeland
 • Entwicklungen der Rhein schiene 

stärker als bisher in den Blick 
nehmen und die eigenen 
 Stärken nutzen

 •  Strukturwandel im  
Rhei  nischen Braunkohlerevier 
maßgeblich mitgestalten

 •  gemeinsam mit Wirtschaft, 
 Wissenschaft, Politik und 
Gesellschaft eine tragfähige 
Wachstumsstrategie ent wickeln

„Wir müssen wachsen wollen“

auch mit der Raumqualität argumentieren, 
liegt auf der Hand.“ 

Entscheidend sei, dass man sich im indeland 
der Notwendigkeit des eigenen Handelns 
bewusst werde. Nur wenn sich die einzel­
nen Entscheider innerhalb der Städte und 
Gemeinden vergegenwärtigten, welche 
 Möglichkeiten ihre Lage ihnen bietet, wer­
de sich die Region weiter entwickeln, sagte 
 Bröker und mahnte eindringlich: „Wer nicht 
wachsen will, wird schrumpfen. Deshalb müs­
sen wir wachsen wollen!“ 

Mehrwert für die Region – der Rahmenplan für den künftigen Indesee 

Bröker zeigte in der Folge eine Reihe von 
Bildern, die das indeland der Zukunft veran­
schaulichen: Die Ortschaften Inden­Altdorf, 
Schophoven und Merken werden in wenigen 
Jahrzehnten inmitten grüner Landschaften di­
rekt an einem großen See liegen. 

Die Neue Stadt ist die Region

„Das sind keine Fantasiebilder, sondern Visua­
lisierungen der Pläne, die bereits heute in den 
Abschlussbetriebsplanungen des Tagebaus 
fixiert sind“, so Bröker. Entstehen wird der In­

Inden-Altdorf

Schophoven - Zwischenstand

Schophoven

Merken

Perspektiven für die Region

desee demnach über einen Zeitraum von fünf­
zehn Jahren. Bereits nach fünf Jahren macht 
die Wasserfläche des Tagebaus die Hälfte 
des neuen Sees aus. Von den schon jetzt ge­
planten späteren Hafenanlagen am künftigen 
Seerand wird in der Phase der Zwischennut­
zung allerdings vor Ort noch nichts zu sehen 
sein. Sie werden erst später, rechtzeitig zum 
Erreichen der Endgestaltung, gebaut.

indeland 2050+, nach der sich das dann be­
grünte Westrevier südlich von Jülich zur Neu-
en Stadt in der Region entwickelt. Die künftige 
Drei­Seen­Platte sei das „grüne Herz“ der 
gesamten Region zwischen Aachen, Düssel­
dorf und Köln / Bonn. Um die Bedeutung der 
Renaturierung des Tagebaus für die Region zu 

verstehen, müsse man sich die Dimension des 
Vorhabens vor Augen führen. „Es handelt sich 
hier um eine einzigartige Umgestaltung der 
Landschaft, wie es sie ansonsten nirgendwo 
in Europa gibt. Im Kontext der städtischen Ver­
dichtungsräume bieten sich uns hervorragen­
de Chancen.“

Neuorientierung gefordert

Angesichts der schon weitreichenden Planun­
gen rückt der Beginn der Renaturierung inzwi­
schen in greifbare Nähe. „In einem Jahrzehnt 
geht es los“, bekräftige Bröker. Doch sei es 
falsch zu glauben, die Zukunft sei schon gere­
gelt. „Wir müssen jetzt die Strukturentwicklun­
gen in der gesamten Region noch stärker als 
bisher in den Blick nehmen. Lassen Sie uns in 
alle Richtungen schauen und überlegen, wie 
wir unsere Lage im Raum funktional dienstbar 
machen können – sowohl in Richtung Aachen 

als auch in Richtung Köln und Düsseldorf so­
wie zur ganzen Rheinschiene hin.“ 

In diesem Kontext appellierte Bröker an alle 
Beteiligten, den Strukturwandel weiterhin ak­
tiv mitzugestalten. Ohne die Betroffenen aus 
dem Tagebauumfeldern könne keine zukunfts­
fähige Gestaltung funktionieren. Das Regio­
nalmanagement sei für die Gemeinden und 
Städte dabei der Partner, der die Rahmenbe­
dingungen für die weitere Entwicklung schaf­
fe und seine Kompetenzen bei der Akquise 
wichtiger Fördermittel einbringe. „Seien wir 
uns der Qualitäten unseres Raumes bewusst 
und machen uns – mit der Kraft, die wir hier 
entwickeln, und mit dem Kooperationssinn, zu 
dem wir fähig sind – auf den Weg“, so Bröker 
zum Abschluss seines Vortrags. „Dann werden 
wir nicht nur in Europa auf uns aufmerksam 
machen, sondern gestalten zugleich die Zu­
kunft nach unseren Vorstellungen.“
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ZUKUNFTSKOMPONENTE: MOBILITÄT
Intelligente Verkehrssysteme 

„Was bewegt uns in Zukunft?“

Professor Dr. Christoph Hebel zeigte im dritten Impulsvortrag auf, wie 
autonomes Fahren, erneuerbare Energien und Carsharing die Mobilität 
im indeland und weltweit innerhalb der nächsten vierzig Jahre entwickeln 
könnten. Seine Zukunftsprognose: Wir werden nicht unbedingt schneller 
oder weniger Wege erledigen. Aber die Art und Weise unserer Mobilität 
wird sich gravierend verändern.

Achtzig Jahre Mobilität im Schnelldurchlauf – 
von 1976 bis 2056. Das war der rote Faden 
des Impulsvortrags von Professor Dr. Christoph 
Hebel, der in seinen Ausführungen einen be­
sonderen Fokus auf die Entwicklung des Ver­
kehrs im indeland legte. 

Zu Beginn zeigte er anhand von statistischen 
Daten, wie wenig sich die Grundzüge der 
Mobilität in den zurückliegenden vier Jahr­
zehnten eigentlich geändert haben. Heute 
wie damals legen wir täglich 3,4 Wege zu­
rück: Wohnung–Arbeit, Arbeit–Wohnung und 
dann vielleicht noch Einkaufen oder Freunde 
besuchen. „Für diese Wege war man früher 
ungefähr 80 Minuten pro Tag meist mit dem 
Auto unterwegs und legte dabei durchschnitt­

1.  Die Verkehrssysteme der Zukunft sind 
optimal vernetzt, einfach nutzbar und 
bezahlbar. Die Organisation und Bestel­
lung von Mobilität wird künftig viel leichter 
sein. Im indeland ist man bestens vernetzt 
und kann sämtliche Verkehrsmittel nutzen. 
Das Fahrtentgelt wird am Monatsende 
vom Konto abgebucht. 

2.  Standortqualität, Nutzungsmischung und 
Infrastrukturgestaltung fördern Nahmo-
bilität. Im indeland gibt es viel Raum für 
Mobilität. In den Flächennutzungs­ und Re­
gionalplänen sollten daher frühzeitig Ent­
scheidungen zugunsten der Standortqua­
lität der Zukunft getroffen werden. 

3.  Mobilitätsdienstleistungen werden preis-
günstiger. Durch die Autonomisierung von 

Prof. Dr.-lng. Christoph Hebel 
war nach seinem Studium an 
der RWTH Aachen von 1991 bis 
2006 als Stadt- und Verkehrspla-
ner tätig. Danach nahm er seine 
Tätigkeit als Oberingenieur am 
Institut für Stadtbauwesen und 
Stadtverkehr (RWTH Aachen) auf, 
bis er im Jahr 2009 für das Lehrge-
biet Verkehrsplanung und -technik, 
Stadt- und Raumplanung an die 
FH Aachen berufen wurde. Seit 
2013 ist er der Geschäftsführende 
Direktor des ECSM | European 
Center for Sustainable Mobility 
der FH Aachen. Zusammen mit 
Prof. Dr.-lng. Ulf Herrmann ist er 
Sprecher des 2017 gegründeten 
Netzwerks Energie und Mobilität 
der FH Aachen.

lich 27 Kilometer zurück“, so Hebel. „Heute 
sind wir immer noch im Schnitt 80 Minuten 
meist mit dem Auto unterwegs, legen dafür 
aber durchschnittlich 40  Kilometer zurück. 

Die Zahl der Ortsveränderungen und die Zeit 
sind in den vergangenen vierzig Jahren also 
gleich geblieben. Die zurückgelegten Distan­
zen haben sich indes vergrößert, sprich, unser 
Aktions radius hat sich erweitert.“

Fahrt in die Zukunft

Die spannende Frage sei, wie sich diese 
Werte bis zum Jahr 2056 verändern wer­
den. Da die 3,4 Wege pro Tag trotz des tech­
nologischen Fortschritts (Telearbeit, Video­
konferenzen etc.) geblieben seien, könne 
man davon ausgehen, dass dieser Wert auch 
in Zukunft gilt, so Professor Hebel. „Wir halten 
also dieses Mobilitätslevel, doch mit welchen 
Verkehrsmitteln werden wir uns künftig bewe­
gen und wohin? Solche Überlegungen sollte 

man in die Planung der Infrastruktur im inde­
land frühzeitig einbeziehen, denn schon jetzt 
werden die Weichen gestellt, um Verflech­
tungsbereiche und Erreichbarkeiten später re­
alisieren zu können.“
 
Anhand von fünf Zukunftsthesen demonstrier­
te Hebel, welche Mobilitätsperspektiven die 
Planer bei der Gestaltung neuer Verkehrs­
konzepte schon heute in Betracht ziehen.

Fahrten ergeben sich große Chancen für 
den öffentlichen Verkehr. Personalkosten, 
die etwa zwei Drittel der Kosten im ÖPNV 
ausmachen, werden minimiert. Günstigere 
Fahrpreise sind die Folge.

4.  Erneuerbare Energien sind der Treibstoff 
der Zukunft. Die Kopplung der Sektoren 
Mobilität, Strom und Wärme ist ein we­
sentlicher Motor für die Entwicklung von 
Stadt, Raum und Wissenschaft im indeland. 

5.  Die Menschen werden multimodaler. Das 
eigene Auto wird seltener, in den Gara-
gen stehen weniger Fahrzeuge. Im inde­
land benutzt man das Transportmittel, das 
am besten zum jeweiligen Zweck passt: 
ein großes Auto für den Urlaub, ein selbst­
fahrendes „Taxi“ für den Weg zu Arbeit. 

Was bedeuten diese Thesen nun konkret für 
die Menschen im indeland? Professor Hebel 
erörtert mögliche Antworten am Beispiel der 
Strecke Jülich–Düsseldorf. Im morgendlichen 
Berufsverkehr brauche man dafür derzeit mit 
Bus und Bahn 142 Minuten, mit dem Auto sind 
es nur 62 Minuten. 2056 könnte diese Unter­
scheidung zwischen öffentlichem Verkehr und 
Individualverkehr passé sein. 

„Vielleicht kann man später gar nicht mehr  
auseinanderhalten, was individuell und was 
öffentlich ist“, sagte Hebel. 2056 könne es 
sein, dass man einfach ein selbstfahrendes 
Auto bestellt, das elektrisch angetrieben wird 
und einen pünktlich zu Hause abholt. Weil 

Wie mobil wird das indeland?
das Fahrzeug autonom fährt, lasse sich die 
gemeinsame Fahrt mit Kollegen bereits als 
effektive Arbeitszeit nutzen. „Sie haben unter­
wegs mehr erledigt und die Fahrt von Haustür 
zu Haustür war bequemer“, so Hebel.

Ähnlich könnte das System für Fahrten inner­
halb der Region funktionieren. Wer etwa 
am Wochenende in Schophoven zum See 
möchte, bestellt sich künftig vielleicht eine Art 
überdachtes Fahrrad, das seinen Fahrgast 
entweder autonom fährt oder ihn selbst in die 
Pedale treten lässt. Innerhalb einer Ortschaft 
wie Eschweiler würde ein selbstfahrender Bus 
im Zwei­Minuten­Takt verkehren, mit dem man 
lokale Ziele bequem und schnell erreiche.

Pünktlich und komfortabel

Ob es genauso oder doch ganz anders 
kommt, sei zwar offen, so Professor Hebel 
zum Abschluss seines Vortrags. Dennoch 
seien bestimmte Entwicklungen schon heute 

 unverkennbar: „Sie sehen bereits, dass wir bei 
Themen wie Besitzstand, Organisation von 
Mobilität und Antriebstechnik sehr tiefgreifen­
de Veränderungen erwarten.“

Fünf Zukunftsthesen
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ZUKUNFTSKOMPONENTE: ENERGIE
CO2­freie Eigenversorgung 

„Masterplan Energie-Zukunft“

Professor Dr. Ulf Herrmann beschrieb im vierten Impulsvortrag die Wege 
zu einer nachhaltigen Energieversorgung. Der von der Staatengemein­
schaft beschlossene Klimaplan und die daraus resultierende Energie­
wende stellten für das indeland eine echte Chance dar. Allerdings sei das 
Thema aufgrund vieler unterschiedlicher Faktoren sehr komplex und er­
fordere daher frühzeitige Entscheidungen der Verantwortlichen.

„Wenn wir heute über Energie sprechen, dann 
kommen wir nicht umhin, über die Fieberkurve 
der Erde zu reden.“ Mit diesen Worten eröff­
nete Professor Dr. Ulf Herrmann seinen Impuls­
vortrag über das Thema Energie. Er erinnerte 
daran, dass sich die Staatengemeinschaft im 
Pariser Klimaschutzabkommen darauf verstän­
digt habe, die Klimaerwärmung möglichst auf 
1,5 Grad Celsius zu begrenzen. 

Eine Maßnahme, um dieses Ziel zu erreichen, 
sei die Dekarbonisierung des Energiesektors 
bis 2040. „Für eine Region wie das indeland, 
das durch den Tagebau und die Kohlekraft­
werke seit Jahrzehnten von CO2 gebundenen 
Energien lebt, bedeutet diese Energiewende 
einen Umbruch, aber auch eine echte Chan­
ce“, sagte Herrmann. Um diese zu nutzen, 
müssten jetzt die richtigen Entscheidungen 

Für die Solarstromerzeugung bieten sich laut 
Herrmann vorrangig bereits erschlossene 
 Flächen wie Dachflächen, Gewerbeparks, 
Parkplätze oder auch Schallschutzwände ent­
lang der Autobahnen an. Hinzu kommen im 
indeland lokale Rand bedingungen, die eben­
falls in den Masterplan einfließen sollten. 

„Es wird hier neue Seen  geben, die als Flä­
chen für Photo voltaikanlagen dienen können“, 
so der Professor. „Es will  natürlich keiner, dass 
der ganze See mit  Solarzellen zugepflastert 
wird. Das ist aber auch nicht der Sinn einer 

Prof. Dr.-lng. Ulf Herrmann 
ist Maschinenbauingenieur und 
hat an der RWTH Aachen pro-
moviert. Seit Februar 2014 leitet 
er das Solar-Institut Jülich (SIJ), 
das sich mit den Themen Solare-
nergie, Energieeffizienz, Energie-
speicherung und Energieversor-
gungssysteme beschäftigt. Davor 
war er fünfzehn Jahre lang bei 
einem Technologielieferanten für 
Solarthermische Kraftwerke tätig. 
In dieser Zeit arbeitete er an der 
Entwicklung und Implementierung 
mehrerer Solarkraftwerks projekte 
in verschiedenen Ländern wie 
Spanien, den USA und Ägypten.

Weiterführende Informationen
Das Handbuch „Methodische 
Grundlagen zur Masterplaner-
stellung. Kommunale Masterplä-
ne für 100 % Klimaschutz“ wurde 
vom Solar-Institut der FH Aachen 
(SIJ) in Kooperation mit dem 
Wuppertal Institut für Klima, Um-
welt, Energie GmbH (WI) und 
dem Deutschen Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt e. V. (DLR) heraus-
gegeben. Es beschreibt Wege 
und Entscheidungsprozesse, wie 
Kommunen bis 2050 nahezu 
CO2-freie Versorgungskonzepte 
entwickeln können.

getroffen werden. Die Zeitspanne bis 2040 
sei kürzer als die Lebenszeit vieler Infrastruk­
turmaßnahmen, die mit Energie in Verbindung 
stehen. „Das heißt: Wenn wir heute über ein 
neues Bauvorhaben hier in der Region spre­
chen, müssen wir bereits CO2­frei planen.“

Um den CO2­Ausstieg zu realisieren, brauche 
es einen Masterplan, der Energieverbraucher 
und Energiequellen in Verbindung setze und 
ein Szenario skizziere, wie der Energiebedarf 
über die nächsten zwanzig bis dreißig Jahre 
gedeckt werden soll, so Professor Herrmann. 

Bei der Entwicklung dieses Masterplans sind 
jedoch sehr viele Entscheidungen zu fällen, 
bei denen auch regionale Gegebenheiten 

ab gewogen werden müssten. Der Entschei­
dungsprozess beginne idealerweise mit der 
Analyse des aktuellen Energiebedarfs. Auch 
die Potenziale der Region hinsichtlich erneuer­
barer Energien wie Solar, Wind, Wasserkraft 
und Biomasse seien zu berücksichtigen. Dazu 
sei wiederum eine Flächenerhebung über das 
Katasterregister erforderlich, da Solar­ und 
Windkraftanlagen nicht überall gebaut wer­
den könnten. 

Zahlreiche Optionen

Neue Flächen für sauberen Strom

Flächen erhebung, bei der lediglich potenziel­
le Standorte ermittelt werden.“  

Auch die bisherigen Kraftwerksstandorte 
müssten in den Masterplan mit eingebunden 
werden. Hier gebe es energetische Weiter­
nutzungskonzepte, wie sie etwa in einer ak­
tuellen Studie im Auftrag des nordrhein­west­
fälischen Wirtschaftsministerium beschrieben 
wurden. Demnach ließen sich thermische 
Speicher in vorhandene Kraftwerke integrie­
ren, um ein Grundlast­Kohlekraftwerk schließ­
lich in ein Speicherkraftwerk umzuwandeln. 

Mit den Erkenntnissen, die im Rahmen der 
Bedarfs­ und Potenzialanalyse gewonnen 
werden, lasse sich dann eine bilanzielle Ei­
genversorgung aufstellen, sagte Herrmann. 
Aus ihr werde der prozentuale Anteil des 
Energiebedarfs sichtbar, der durch CO2­freie 
Energie aus der eigenen Region gedeckt ist. 
In bestimmten Monaten könnten dies bei­
spielsweise 100 Prozent sein, während im Rest 
des Jahres – oder gegebenenfalls auch kon­
tinuierlich – Energie aus erneuerbaren Quel­
len von außen zugekauft werde. In diesem 
Kontext müsse man sich auch der Frage nach 
regionalen Energiespeichern und eventuellen 
Über kapazitäten zuwenden.

Entscheidungen treffen

„Grundsätzlich müssen wir für unsere Planun­
gen davon ausgehen, dass der Stromver­
brauch künftig steigen wird – trotz aller Effizi­
enzmaßnahmen“, so Herrmann. Zu den neuen 
Stromverbrauchern zählt er insbesondere die 
Elektromobilität und die Wärmeversorgung, 
die künftig ebenfalls zum Teil auf Strom ba­
sieren werde. Vor allem dem Mobilitätssektor 
falle hinsichtlich Energieverbrauch und ­infra­
struktur in Zukunft eine Schlüsselrolle zu. Denn 
um den Einsatz bestimmter Fahrzeuge und 
Mobilitätskonzepte überhaupt realisieren zu 
können, müsse eben auch die dazu passende 
Infrastruktur entwickelt werden, um die Versor­
gung mit Treibstoff sicherzustellen. 

„Sie sehen, es hängt alles zusammen“, resü­
mierte Professor Herrmann. „Nur wenn man 
eine ganzheitliche Lösung hat und einen Plan, 
wie diese umgesetzt werden kann, wird es 

Alle Sektoren berücksichtigen

gelingen, das Ziel einer CO2­neutralen Ener­
gieversorgung möglichst schnell umzusetzen.“ 
Da es zwischen den unterschiedlichen Sekto­
ren und Möglichkeiten viele Verknüpfungen 
gibt, sprechen Fachleute von einer Sekto­
renkopplung. „Das führt dazu, dass einmal 
getroffene Entscheidungen langfristige Kon­
sequenzen haben“, bekräftigte Herrmann. 
„Deswegen braucht es frühzeitig eine ganz­
heitliche Betrachtung, die idealerweise alle 
Sektoren sowie die Verknüpfungen unter ihnen 
berücksichtigt.“
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ZUKUNFTSKOMPONENTE: DIGITALISIERUNG
Kommunikation, Kollaboration, Koordination

 
„Wir müssen krass denken“

Professor Dr. Thomas Ritz stellte im fünften und letzten Impuls vortrag dar, 
welche Auswirkungen die digitale Revolution in den kommenden Jahren 
auf das indeland haben wird. Die Art und Weise wie Menschen kommu­
nizieren, arbeiten und organisieren, wird sich nach seinen Worten drama­
tisch verändern. Für die Region seien diese Umwälzungen eine Chance. 
Um diese zu nutzen, sei jedoch eine neue Denkweise vonnöten.

„Die Digitalisierung wird unser Leben revo­
lutionieren.“ Mit dieser Feststellung startete 
Professor Dr. Thomas Ritz in seinen Vortrag. 
Es handele sich hier nicht um ein reines Tech­
nologiethema, sondern um tiefgreifende Ver­
änderungen, die viele Lebensbereiche be­
treffen. Deutlich werde dies zum Beispiel am 
Car sharing, das durch Digitalisierung einen 
weiteren Schub bekommen wird. „Wenn aber 
immer mehr Menschen kein eigenes Auto mehr 
besitzen, sondern sich mit anderen eines tei­
len, muss das mit dem Besitz verbundene indi­
viduelle Risiko nicht mehr über eine Versiche­
rung solidarisiert werden“, erklärte Professor 
Ritz. „Wir sind also durch ein besser organi­

Im Umkehrschluss bedeute dies, dass sich 
auch das indeland viel transparenter aufstellen 
und so selbst zu einem Hotspot werden könne, 
sagte Professor Ritz. Das führe zu der zweiten 
großen Revolution, die mit der  Digitalisierung 
einhergeht: Dezentralisierung. Was  bislang 
zentral organisiert  wurde, werde sich künftig 
über eine Vielzahl von Standorten  verteilen. 

In Zukunft werde der tatsächliche Standort 
also weniger wichtig sein. „Wenn wir vor fünf­
zig Jahren die Idee gehabt hätten, einen pro­
duzierenden Betrieb aufzumachen, hätten wir 
dazu ein Grundstück benötigt“, so Ritz. „Heu­

Prof. Dr.-lng. Thomas Ritz 
ist seit 2004 Professor für Kommu-
nikations- und Informationstechnik 
an der FH Aachen. Seine For-
schungs- und Beratungstätigkeiten 
konzentrieren sich auf innovative 
interaktive Systeme und insbeson-
dere auf benutzerzentrierte Me-
thoden und Werkzeuge. Das von 
ihm geleitete Mobile Media and 
Communication Lab (m²c-lab) der 
FH Aachen beschäftigt sich mit 
innovativen Fragestellungen rund 
um mobile und internetbasierte 
Infor mationssysteme.

siertes Teilen plötzlich in einer ganz anderen 
Welt unterwegs – und eine Branche, die es 
seit vielen Jahrzehnten gibt, nämlich die Versi­
cherungsbranche, muss anfangen, sich um das 
eigene Geschäftsmodell zu sorgen. Denn das 
Geschäft machen jetzt plötzlich vollkommen 
andere Anbieter.“

Für das indeland sei das eine große Chance. 
„Wir sollten daher krasser darüber nachden­
ken, wie die Digitalisierung unsere Zukunft ver­
ändert“, bekräftigte Ritz. „Und dabei müssen 
wir alles infrage stellen und zugleich überle­
gen, wie wir uns in Zukunft in einer digitalisier­
ten Welt aufstellen.“ 

Dies setze jedoch ein Verständnis dafür vo­
raus, was Digitalisierung wirklich bedeutet, 
sagte Professor Ritz und gab dazu eine ein­
fache Erklärung: „Die Digitalisierung liefert 
uns eine neue Infrastruktur, die auf drei COs 
basiert – Communication, Collaboration und 
Coordination, oder auf Deutsch: Kommunika­
tion, Kollaboration und Koordination.“

Die drei COs beeinflussten die Wirtschaft 
schon heute in erheblichem Maße. So zeige 
sich anhand dieser Mechanismen, dass vie­
les von dem, was man lange als gegeben hin­

Transparenz und Dezentralisierung

genommen habe, jetzt neu bewertet werden 
 müsse. Zusammengenommen bewirkten die 
COs folglich vor allem zwei Veränderungen: 
Trans parenz und Dezentralisierung.

Als Beispiel für Transparenz nannte Ritz den 
Handel. „Wenn ich früher Tennisschuhe kau­
fen wollte, bin ich zu meinem örtlichen Schuh­
händler gegangen und hatte dort sein Ange­
bot vor Augen. Und heute kann ich auf dem 
Smartphone überall auf der Welt nach Schu­
hen suchen und kenne alle Preise. Das schafft 
Informationstransparenz.“ 

Hotspots überall

te können wir ein Unternehmen der digitalen 
Wirtschaft aufbauen und der Sitz dieser Firma 
ist dabei völlig egal – der kann in Eschweiler, 
in Jülich­West oder wo auch immer sein.“ 

Die Digitalisierung biete die Chance, sich zu 
einer globalen Unternehmung zusammen­
schließen, ohne dass man dies von außen be­
merke. „Die Zentralisierung und Fixierung auf 
bestimmte Hotspots, die bislang tief verwurzelt 
ist im Menschen, könnte an Bedeutung verlie­
ren“, so Ritz. Der Grund: Die Welt dezentrali­
siere sich über die Digitalisierung zunehmend.

Um von diesen Prozessen zu profitieren, ist 
laut Professor Ritz ein Umdenken unerläss­
lich. „Wenn wir über Digitalisierung sprechen, 
müssen wir wirklich in großen Veränderungen 
denken und uns dann in vielen kleinen Schrit­
ten dorthin bewegen. Die Sharing Economy ist 
dabei nur ein Beispiel für ein neues Geschäfts­
modell, das auf der digitalen Revolution auf­
baut. Sicherlich kommen wir noch auf andere 
Business­Ideen.“ 

Im Bereich der Industrie werde man in den 
kommenden Jahren beispielsweise ein Um­

denken hin zu einer sogenannten Plattform­
orientierung erleben. 

Die Smartwatch sei ein Beispiel dafür, so Ritz: 
„Die Menschen kaufen nicht mehr ein Produkt, 
sondern vielmehr ein Informationsökosystem, 
das zwar zentral verwaltet wird, aber durch 
die Sensorik und Aktorik in den Endgeräten 
wiederum dezentralisiert ist – am Handge­
lenk, in den Fahrzeugen und den Häusern der 
Nutzer.“ Und hier stelle sich die Frage: Wie 
kann eine Region wie das indeland daraus 
Nutzen ziehen?  

Neue Geschäftsmodelle

Qualifizierung ist der Schlüssel

Auch der Aspekt Koordination stellt aus Sicht 
von Professor Ritz eine Chance für die Regi­
on dar. „Wenn man bedenkt, dass wir von 
der FH Aachen heute hier mit geschätzten 
25 Fahrzeugen angekommen sind, sieht man, 
dass mithilfe der Digitalisierung es künftig wohl 
möglich sein wird, so etwas besser zu koordi­
nieren. Lassen Sie uns darüber nachdenken, 
wie man solche Koordinierungsmechanismen 
aufbauen und Menschen dazu motivieren 
kann, sie zu nutzen.“

Das Wichtigste aber sei, so weit im Voraus 
und so groß zu denken, dass entsprechen­
de Bildungsangebote entstehen. „Qualifi­
zierung ist der Schlüssel“, betonte Ritz. „Wir 
müssen junge Menschen dazu befähigen, 
hier in der Region Zukunft zu denken und zu 
gestalten.“ Die Digitalisierung werde dabei 
helfen, schloss der Professor. Sie ermögliche 
es, sich weltweit zu vernetzen und mit ande­
ren schlauen Menschen zu kommunizieren, zu 
kooperieren und zu koordinieren.
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Neue Stadt – abstrakte Vision  
oder lohnendes Ziel? 

Baumann: Ein lohnendes Ziel, davon bin ich 
zutiefst überzeugt. Wir haben durch das an­
stehende Ende des Tagebaus jetzt die ein­
malige Chance, Dinge zu entwickeln, die in 
bestehenden Regionen sonst nur sehr schwer 
zu realisieren sind. Wir haben geballte Kom­
petenz, wie sie in der ganzen Bundesrepublik 
nicht noch einmal zu finden ist. 

Wie reagieren die Menschen auf die  
Veränderungen in der Region? 

Thelen: Selbstverständlich gibt es aufgrund 

der geplanten Veränderungen von vielen 
 Seiten kritische Nachfragen. Am Ende muss es 
gelingen, die Menschen auch mit ihren Sorgen 
und Nöten mitzunehmen. Die Medien haben 
dem ganzen Thema noch nicht genug Raum 
gegeben. Klar ist: Wir müssen in größeren 
 Dimensionen denken. Das ist eine groß artige 
und spannende Aufgabe.

Wie bindet man Menschen ein?

Lenzen: Das ist immer eine Frage der Perspek­
tive und der Maßstäblichkeit. Jeder von uns 
sieht Veränderung aus seinem eigenen Blick­
winkel und mit seinem individuellen Maßstab. 
Der Tagebau ist für die Region wie eine  große 

DISKUSSION – VIER PERSPEKTIVEN
Neue Stadt – eine Antwort auf die 
Wachstumsprozesse unserer Region?

„Wenn wir über eine neue Stadt reden,
dann müssen wir einen Perspektivwechsel vornehmen“

Das Ende des Tagebaus ist eine großartige Chance für das indeland. 
Darin waren sich die vier Teilnehmer der abschließenden Diskussionsrunde 
einig. Doch der Wandel finde auch in den Köpfen statt, und genau hier 
liege eine der größten Herausforderungen: Die Menschen müssen die 
Bilder der Zukunft sehen. Die Idee einer Neuen Stadt ermögliche es, die 
großen Potenziale der Region zu erkennen und zu nutzen.

Wunde. Wenn wir über eine Neue Stadt 
 reden, dann braucht es einen Perspektivwech­
sel. Es ist jetzt entscheidend, den Raum nicht 
nur aus Schophoven oder Merken zu betrach­
ten. In der Seestadt Aspern in Wien plant man 
einen See, weil man darum herum eine Stadt 
entwickeln will. Hier hat man bald einen See 
und weiß noch nicht recht, was man damit ma­
chen soll. Daher versucht man jetzt, die Dörfer 
vorsichtig an den See zu orientieren. 

Esser: Als die Zeche in Alsdorf im Jahr 1992 
geschlossen wurde, stand im Jahresrückblick 
der Aachener Nachrichten die Überschrift 
Unter dem Joch der Struktur. Aber es gab vor 
einiger Zeit auch einen schönen Satz in der 
Zeitung zu lesen: In Erkelenz wird man irgend­
wann nicht mehr darüber diskutieren, dass 
das Baggerloch möglichst weit weg bleibt, 
sondern eher sagen: „Hoffentlich habe ich 
ein Grundstück, das nah genug dran ist am 
See.“ Man muss die Leute in ihrer Lebenswelt 
ab holen. Sie müssen erkennen, dass die Um­
brüche für sie sehr gute Perspektiven bieten.  
Gerade weil die Veränderungen für die gesam­
te Region langfristig Vorteile bringen, werden  
die Menschen mit ihnen einverstanden sein. 

Wir sprechen heute über Chancen.  
Welche Chancen hat das indeland? 

Thelen: Es gibt hier Riesenchancen. Ich  denke, 
das ist uns allen am heutigen Tag noch einmal 

wirklich bewusst geworden. Die Menschen 
müssen die Bilder der Zukunft sehen, um die 
Potenziale, die auch heute schon da sind, zu 
erkennen. Die Medien sind jetzt in der Verant­
wortung, ihnen zu vermitteln, was im indeland 
alles möglich ist.

Baumann: Das ist ein ganz wichtiger Punkt: 
Wir müssen die Menschen mitnehmen. Wie 
lange dauerte es, bis die Stadt Aachen ver­
standen hatte, dass sie nicht nur aus Printen 
und Karneval besteht, sondern dass da Hoch­
schulen sind? Diese Einstellung war lange 
fatal, denn die Menschen, die im Wissens­
bereich arbeiten, suchten ja nach schönen 
Wohngegenden mit Schulen für ihre Kinder. 
Sie suchen auch nach schönen Gegenden, 
die sie am Wochenende mit dem Fahrrad er­
kunden können oder wo sie in Zukunft mit ei­
nem Boot über den See segeln, vielleicht auch 
mal angeln und einen frischen Fisch essen. Das 
muss hier eine Region werden, in die man ger­
ne kommt, in der man alles findet, was man 
braucht und in der sich vor allem auch wissen­
schaftliche Möglichkeiten eröffnen.

Wie kann es gelingen, die Menschen  
noch besser mitzunehmen?

Baumann: Natürlich sollten wir die digitalen 
Möglichkeiten nutzen, und zwar in Kombi­
nation mit den Print­ und Fernsehmedien. Das 
Entscheidende wird aber sein: Wir müssen ein 

„Auch die Medien sind jetzt in der 
Verantwortung, den Menschen 
zu vermitteln: Was ist im indeland 
 alles möglich!“

Thomas Thelen

Prof. Dr. Marcus Baumann 
Rektor Fachhochschule Aachen

Michael Esser 
Freier Journalist

Stephan Lenzen 
Geschäftsführer RMP Stephan 
Lenzen Landschaftsarchitekten

Thomas Thelen
Stellvertretender Chefredakteur
Aachener Zeitungsverlag

Patrick Nowicki 
Moderator

„Wir müssen ein Gefühl für diese 
Gegend hier entwickeln, damit 
die Menschen stolz sind auf die 
Region. Da ist so viel Potenzial, da 
kann man stolz drauf sein.“ 

Prof. Dr. Marcus Baumann

v.l.n.r.: Michael Esser, Stephan Lenzen, Patrick Nowicki, Thomas Thelen, Prof. Dr. Marcus Baumann
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neues Gefühl für diese Gegend ent wickeln, 
damit die Menschen stolz sind auf die Regi­
on. Hier ist so viel Potenzial, man kann wirklich 
stolz darauf sein! 

Lenzen: Aufgrund der Digitalisierung ist es re­
lativ egal, wo die Arbeitsplätze sind. Die Ber­
liner Start­ups könnten im Prinzip auch hier 
sein. Warum sind sie es nicht? Weil das Gefühl 
fehlt, dass das hier eine tolle Region ist. 

Muss sich eine solche Entwicklung 
zwangs läufig in einer Neuen Stadt  
vollziehen? 

Lenzen: Selbstverständlich kann eine solche 
Entwicklung auch aus dem Bestand heraus 
geschehen. Es ist durchaus möglich, dass drei 
oder vier bereits bestehende Siedlungsräume 
zu einer Stadt am See zusammenzuwachsen.

Wo liegen die Vorteile einer Neuen Stadt? 

Lenzen: Wir haben – und das ist in Deutsch­
land und Europa einzigartig – die Chance, die 
„Stadt der Zukunft“ nach unseren Vorstellun­
gen zu bauen. So etwas müssen wir uns sonst 
immer in Ländern anschauen, die eine Pla­
nungskultur haben, die uns eher missfällt. Mit 
reinen Planungsbildern ist es schwierig, die 
Menschen von einer Vision zu überzeugen. 
Wenn Sie aber ein paar erste Schritte reali­
sieren, dann schlägt die anfängliche Skepsis 

in Begeisterung um. Die Phasen der Zwischen­
nutzung des Indesees sind solche Schritte – 
und daher ungemein wichtig für die Region. 

Esser: Die Idee einer Neuen Stadt ist die bes­
te, die ich in den letzten Jahren gehört habe, 
weil sie unheimlich viel Fantasie und Kreativität 
freisetzt. In Köln wird es künftig an Wohnraum 
für 200 000 Menschen fehlen, die hier Platz 
finden können. Dieser „Invasion“ werden wir 
begegnen – durch Neubau, Anbau, Umbau.

Muss man nicht eher den Fokus darauf 
 legen, soziale Gemeinschaft zu stärken? 

Lenzen: Wenn Sie es rein kapitalistisch be­
trachten, haben Sie immer immobilienwirt­
schaftlich geprägte Stadtentwicklung. Dann 
profitieren Merzenich und Niederzier allein 
aufgrund der Anbindung nach Köln. Wenn 
Sie es sozial gestalten wollen, müssen Sie sich 
andere Kriterien überlegen. Dann müssen Sie 
fragen: Wie  sehen die hiesigen Städte und 
Gemeinden in zwanzig Jahren aus? 

Esser: Die Frage, die wir uns stellen müssen, 
lautet: Wie können wir diesen Raum entwi­
ckeln zu einem Zentrum zwischen den Zent­
ren, mit einer eigenen Identität und einer Ziel­
richtung, die weder Aachen noch Köln heißt? 

Abschließend ein Impuls aus dem Publi-
kum:  Vision 2080. Die drei Tagebauseen 

„Mit reinen Planungsbildern ist es 
schwierig, die Menschen zu über-
zeugen. Wenn Sie aber ein paar 
erste Schritte realisieren, dann 
kippt die Stimmung, dann kommt 
die Begeisterung.“

Stephan Lenzen 

„Wie können wir diesen Raum 
entwickeln zu einem Zentrum zwi-
schen den Zentren, mit einer ganz 
eigenen Identität und einer Ziel-
richtung, die weder Aachen noch 
Köln heißt?“ 

Michael Esser

Inden, Garzweiler und Hambach sind 
miteinander durch eine Wasserstraße 
verbunden, vielleicht sogar mit dem Rhein 
und der Maas. Ist so etwas denkbar? 

Lenzen: Möglich ist alles. Es muss aber 
nicht unbedingt ein Boot sein, das die drei 

 Wasserflächen künftig miteinander verbindet. 
Die innerliche, gemeinsame Entwicklung des 
Raumes ist viel wichtiger als nur die räumlichen 
Verbindungen. 

Das war ein wunderbares Schlusswort. 
Vielen Dank an alle Mitwirkenden! 



28 29

1999–2000 
Es geht los! – Erste  
interkommunale Kooperation 

Die unmittelbar vom Tagebau Inden be­
troffenen Kommunen sowie der Kreis Dü­
ren schließen sich zu einer interkommu­
nalen Kooperation zusammen. Die 
Aachener Stiftung Kathy Beys wird Impuls­
geberin und wichtige Partnerin. Mit dem 
Ziel, aus der Tagebaufolgelandschaft 
eine attraktive Seenlandschaft zu schaf­
fen, beschließt der Gemeinderat Inden, 
einen Antrag zur Änderung des bestehen­
den Braunkohlenplanes zu stellen.

2002–2008
Trinationale Initiative  
EuRegionale 2008

Gemeinsames Handeln macht stark und 
verspricht grenzüberschreitenden Erfolg. 
Unter diesem Motto ist die EuRegionale 
2008 als trinationale Entwicklungsiniti­
ative angetreten. Das indeland etabliert 
sich im Rahmen der Aktion mit kreativen 
Ideen und konkreten Umsetzungsprojek­
ten für die Zwischen­ und Folgenutzung 
des Braunkohletagebaus Inden. Das wohl 
bekannteste Beispiel ist der Aussichtsturm 
Indemann auf der Goltsteinkuppe.

2004
Masterplan  
WasserLandschaft Inden

Neue Visionen entstehen: Ideen zur 
 Zukunft der Region werden von der Ge­
meinde Inden frühzeitig mit dem Kreis Dü­
ren, der Gemeinde Aldenhoven und der 
Stadt Eschweiler entwickelt und im Mas­
terplan WasserLandschaft Inden veran­
kert. Der Leitgedanke der Über legungen 
ist es, den Menschen, der Natur und der 
Landwirtschaft den zeitweilig entzogenen 
Raum dauerhaft und qualitativ hochwertig 
zurückzugeben.

2006
Gründung der Entwicklungs­
gesellschaft indeland GmbH 

Die Entwicklungsgesellschaft indeland 
GmbH wird gegründet. Ihre Aufgabe ist 
es, das indeland im regionalen und über­
regionalen Kontext zu positionieren und 
gemeinsam mit bestehenden und künf­
tigen Partnern neue Perspektiven für die 
Region zu ent wickeln. Mit der Bestellung 
einer hauptamtlichen Geschäftsführung 
beginnt 2012 die proaktive Weiterent­
wicklung von Region und Entwicklungs­
gesellschaft.

2008 – 2009
indeland 2050 – eine Region 
wählt ihre Zukunft

Auch in vierzig Jahren wird das indeland 
weiter im Städtedreieck Köln, Aachen und 
Düsseldorf liegen. Doch andere Faktoren 
ändern sich gravierend: Wo heute Bagger 
graben, wird es morgen eine Seenland­
schaft geben. Ein geradezu klassisches 
Anwendungsgebiet für Zukunftsszenari­
en – begleitet von der Aachener Stiftung 
Kathy Beys. Abendland, Förderland, El­
lenbogenland oder Neuland? Neuland 
natürlich!

2009
Braunkohlenplan Inden II –  
Land oder Wasser?

Die von der Bezirksregierung Köln beauf­
tragte Analyse der Auswirkungen auf die 
Regionalwirtschaft durch eine geänderte 
Wiedernutzbarmachung des Tagebaus 
Inden II ist fertig. Welche Variante der 
Oberflächengestaltung sollte angestrebt 
werden? Der Braunkohlenplan Inden II 
verankert die Lösung: Das indeland wird 
zum attraktiven Lebens­,  Arbeits­ und Frei­
zeitstandort mit dem rund 1.100  Hektar 
 großen Indesee im Zentrum.

Meilensteine – 20 Jahre indeland

VISION INDELAND 2050+

Alte Landschaften verschwinden, neue entstehen: Wo heute Bagger graben, wird 
es morgen eine faszinierende Seenlandschaft geben. Die Entwicklungsgesellschaft 
indeland GmbH hat sich die verantwortungsvolle ökologische, soziale und ökono­
mische Modernisierung des indelandes zur Aufgabe gemacht. Gemeinsam mit 
 zahlreichen Partnern wird die Region neu erfunden – als  Investition in die Zukunft der 
Menschen, die hier leben und arbeiten.

2012
Rahmenplan Indesee – 
eine Vision für 2045

Nach der Anpassung des Rahmen­
betriebsplanes der RWE Power AG mit 
Berücksichtigung der See­Lösung stellt sich 
die Frage, wie dieser See 2045 aussehen 
soll. Antworten liefert der Rahmenplan 
Inde see, beauftragt und begleitet durch 
die Entwicklungsgesellschaft. Er bildet die 
Grundlage für den Abschlussbetriebs­
plan Inden II gemäß Bundesberggesetz. 
Dieser regelt das Ende des Braunkohle­
abbaus und die Wiedernutzbarmachung 
der beanspruchten Flächen.

2014
ich. see. zukunft.  
Der Claim für das indeland

In Zusammenarbeit mit der Bürgerschaft 
sowie den Partnern des indelandes ent­
steht ein Claim, der sich an den Allein­
stellungsmerkmalen des Raumes orientiert. 
Der Claim bündelt in bewusster Mehr­
deutigkeit die zentralen Versprechen des 
indelandes:  Zuversicht, Spannung, Teil ei­
ner großen Idee. Ich meint: Es geht mich 
an. Ich bin beteiligt. Da ist viel für mich 
drin. See sagt: Hier gibt es ein neues Na­
turereignis mit hohem Freizeitwert. Zukunft 
heißt: Die ganze Region wird profitieren.

2015
Rahmenplan Indesee –  
Zwischennutzungskonzept

Die Planungen werden konkreter. Im 
Mittel punkt steht jetzt die Frage: Was 
passiert bis 2045? Antworten finden sich 
im Zwischennutzungskonzept, das den 
Rahmenplan Indesee von 2012 erweitert. 
Die Ergänzung dient der Vorbereitung 
des nach Bundesberg recht zu erstel­
lenden Sonderbetriebsplans, der Zwi­
schennutzung sowie der Anpassung des 
Abschlussbetriebs plans Tagebau Inden.

2016
Planen mit Verantwortung – 
Masterplan indeland 2030

Der Masterplan indeland 2030 wird von 
Vertreterinnen und Vertretern der inde­
land­Kommunen, der Entwicklungsgesell­
schaft indeland GmbH, der Kreisverwal­
tung Düren sowie der RWE Power AG 
erarbeitet und Anfang 2016 in einer ge­
meinsamen Rätekonferenz beschlossen. 
Er verfolgt einen integrierten Ansatz und 
definiert Ziele und Maßnahmen für neun 
raumwirksame Handlungsfelder.

2017
Potenzial für Wachstum – 
Vision indeland 2050+

Die Zukunft greifbar machen – das ist das 
Ziel der Vision indeland 2050+, die die 
indeland GmbH gemeinsam mit Unterstüt­
zern entwickelt hat. Neben der grafischen 
Visualisierung des Rahmenplans Indesee 
werden die Wachstumspotenziale der 
Region aufgezeigt. Im Kontext der umlie­
genden Ballungsräume wird deutlich: Das 
indeland kann und wird Motor räumlicher 
Entwicklung sein.

Der Indemann weist den Weg – der markante 
Aussichtsturm steht seit 2008 bei Inden-Lucherberg. 
Seit 2009 wird er kunstvoll illuminiert.
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Düren

Alsdorf

Heinsberg

Mönchengladbach

Leverkusen

Grevenbroich

Kerpen

Pulheim

Kaarst

Bergheim

Erftstadt

Erkelenz

Zwischen 2011 und 2015 ist die Gesamt-  
bevölkerungszahl in der Region Köln-Bonn 
und dem Umland um 3,2% gestiegen      
(Köln +4,6% und Bonn +3,7%).

Bis 2030 liegt das prognostizierte    
Bevölkerungswachstum für die Region bei  
5,1%, das entspricht rund 162.000   
Einwohnern.

Bevölkerungsentwicklung und Prognose:

Verkehrsanbindungen:

Köln-Jülich: A44 49 Min.    65 KM 
    RE  54 Min.
         (Google Maps)

Wohnungsmarkt:

2012 bis 2016  sind Angebotspreise für 
Bestandeigentumswohnungen im  Markt-
gebiet Rheinschiene um 29% gestiegen, 
in Köln um 43% bei Eigentumswohnungen 
(Preisentwicklung Eigenheime Rhein-Sieg-
Kreis +17%, Rhein-Erft-Kreis +24%)

(KSK-Immobilien Marktbericht 2017)

Prognosen gehen davon aus, dass die Bevöl­
kerung im Raum Köln in den nächsten zehn 
bis fünfzehn Jahren um 200 000 Menschen 
ansteigt. Ähnliche Wachstumsprozesse sind 
auch in Düsseldorf und Aachen zu erwarten. 
Die Flächen sind dort bereits heute begrenzt. 

INDELAND – CHANCEN FÜR DIE REGION
Ein Ort zum Leben, Arbeiten und Genießen

Mit der Flutung der Tagebaue im Rheinischen Revier entsteht ab 2030 
eine Seenlandschaft, die Wohnen, Leben und Arbeiten, Landschaft und 
Infra struktur, Kultur und Wirtschaft sowie Forschung und Industrie in der 
Region nach haltig verändern wird. Für die Heraus forderungen der Zu­
kunft, den  demografischen Wandel und die Entwicklungsperspektiven im 
Herzen der Metropolregion Rheinland ist das indeland schon heute gut 
positioniert.

Die Mieten liegen für weite Teile der Bevöl­
kerung stark über der finanziellen Belastungs­
grenze. Mit Visionen, den richtigen Ideen und 
einer mutigen Herangehensweise kann das 
indeland von dieser Entwicklung profitieren. 

Raumentwicklung im regionalen Kontext – sechs zentrale Aspekte

Aspekt 1: Wo in der Region gibt es potenzielle 
Räume für weiteres Wachstum?

Aspekt 4: Landwirtschaftliche Nutzflächen sichern 
und in die Gesamtplanung integrieren.

Aspekt 2: Gewachsene Siedlungs strukturen und 
Identitäten sollen erhalten bleiben.

Aspekt 5: Wie lässt sich die Verkehrsinfrastuktur 
innerhalb der Region nachhaltig verbessern?

Aspekt 3: Naturräume müssen bewahrt werden. 
Wo können neue Kompensationsräume entstehen?

Aspekt 6: Wie lassen sich die überregionalen 
Verkehrsverbindungen optimal integrieren?
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Großzügige Parkkorridore: Grünflächen zwischen den 
Wohnvierteln versorgen die Stadtgebiete mit Frischluft.

Renaturierte Indeauen: Das Stadtgebiet wird von einem 
 breiten Grüngürtel mit hohem Erholungswert umsäumt.

Schwebebahnring: Die Kernstadt Jülich, die Forschungsstadt 
und das Kraftwerk Weisweiler werden miteinander verbunden.

Grüner Puffer: Rur­ und Indeauen bilden Naherholungs räume 
zwischen den gewachsenen Siedlungsstrukturen.

Räumlicher Kontext: Der Schwarzplan verdeutlicht die  
Siedlungsentwicklung im regionalen Gesamtkontext.

Verkehrsnetz: Vorhandene Siedlungsstrukturen werden 
funktional integriert und an Verkehrsinfrastrukturen angebunden.

Als Investition in die Zukunft bietet sich am künftigen westlichen Uferbereich 
des Indesees eine weitläufige Fläche für konzentrierte Siedlungsentwick­
lung an. Behutsam eingebettet in die idyllisch renaturierten Indeauen ist hier 
Raum für einen neuen und zukunftsweisenden Stadtteil direkt am Wasser – 
als 1 aus 1.001 Möglichkeiten.

1 AUS 1.001 MÖGLICHKEITEN
Ein Impuls von RMP Stephan Lenzen Landschaftsarchitekten Urbane Vision am Indesee

Die exponierte architektonische Mitte bildet 
ein Ensemble aus drei bis vier sogenannten 
High Rise  Buildings, die mit ihrer außerge­
wöhnlichen Formen  sprache ein markantes 
Zeichen als Pendant zum südlich gelegenen 
Indemann setzen. Eine Promenade führt weit­
läufig am See entlang und ist Teil eines ganz­
heitlichen, den See umrundenden Fuß­ und 
Radwegenetzes.

Charakteristisch für den urbanen Kernbereich 
ist die bewusste Nutzungsmischung in einer 
zusammenhängenden Mixed Use Area. Zu­
kunftsorientiert werden im Sinne einer ganz­
heitlichen Stadt öffentliche und kulturelle Ein­

richtungen, Wohnen, Gewerbe, Dienstleistung 
und Einzelhandel entlang des Sees verortet.

Die High Rise Buildings und der Kernbereich 
bilden den Ausgangspunkt einer sukzessiven 
Siedlungsentwicklung. Zwölf Stadtzonen las­
sen sich in ökologisch und ökonomisch ver­
tretbaren Schritten abschnittsweise realisieren. 
Die arrondierenden Stadtzonen (am Sied­
lungsrand) werden geprägt durch zwei­ und 
dreigeschossige Bauformen, wogegen in den 
zentraleren Gebieten der Anteil von vier­ bis 
fünfgeschossigen Gebäuden behutsam er­
höht werden kann. So ergibt sich insgesamt 
ein sehr harmonisches Stadtbild.

Mixed Use – vielseitig nutzbarer Platz für alle(s)

Die weitläufigen Stadtzonen sowie die groß­
zügigen öffentlichen Landschafts­ und Park­
korridore bieten vielfältige Räume für Urban 
Gardening, Urban Farming oder andere 
zeitgemäße Nutzungen. Vegetative Struktu­

ren wie Obstbaumflächen, extensive Wiesen­ 
oder Gehölzsäume verstärken diesen Aspekt. 
Gleichzeitig dienen sie als ökologisch wert­
volle Naherholungsgebiete und sind wichtige 
Ausgleichs­ und Kompensationsflächen.

Faktor X im Städtebau

Grüne Stadt bietet Raum für innovative Nutzung

Bei der Entwicklung der Stadt werden der 
Klima wandel und die Ressourcenverknap­
pung als Chance begriffen. Die neuen ur­
banen Stadträume sind CO2­neutral und 
ressourcen effizient. Das städtebauliche Kon­
zept umfasst die Verringerung von Lebens­

zykluskosten, die Umnutzungsfähigkeit von 
Gebäuden sowie regenerative Formen der 
Energiegewinnung. Der neue Stadtteil am In­
desee kann rund 45 000 Menschen ein neu­
es Zuhause und eine nachhaltige Perspektive 
zum Leben und Arbeiten im indeland bieten.
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„Für mich übernimmt das indeland
eine sehr wichtige Rolle. Ich hoffe, 
dass die Entwicklung der Region 
so weitergeht.“
 Fabian (17), Aldenhoven

„Ich fände es besser, wenn hier 
noch ein See aus einem Tagebau
entsteht. Oder vielleicht ein 
 bisschen Wald, weil die Tiere ja 
verscheucht wurden.“
 Joshua (11), Jülich

„Mir gefällt das indeland sehr 
gut. Ich war auch schon einmal  
beim Inde mann, der Spielplatz 
dort ist richtig klasse. Und ich war 
 bereits im Römerpark, den finde 
ich auch sehr schön.“
 Luisa (11), Jülich

„Wir Menschen machen ja immer
die Natur kaputt und deswegen 
finde ich gut, wenn wir ihr auch 
mal was zurückgeben. Da könn-
ten wir zum Beispiel einen Wald 
pflanzen. Oder vielleicht einen 
ganz geraden Weg für Senioren,
so was ist ja auch schön …“
 Henri (11), Siersdorf

Schafft es das indeland, attraktiv 
für die Jugend zu bleiben? Das-
wäre meine Frage an die Entwick-
lungsgesellschaft.“
 Max (17), Aldenhoven

„Wir haben uns sehr gefreut, als 
die  indeland GmbH auf uns zu-
gekommen ist, um mit uns eine 
Planungs werkstatt durchzuführen. 
Das fördert das Bewusstsein da-
rüber, dass man durch eigenes 
Handeln den Raum aktiv und ge-
zielt gestalten kann.“ 
 Anna Cohnen, Lehrerin

erneuerBAR

Studierende der Fachhochschule Aachen 
 haben bereits sehr konkrete Vorstellungen von 
der Zukunft des indelandes entwickelt und für 
den künftigen See­Standort Schop hoven eine 
Kombination aus Strandgastronomie und Feri­
enwohnungen am Wasser entworfen. Im Lehr­

gebiet Gebäudetechnologie der Fakultät für 
Architektur setzten sie sich im Winter semester 
2016/2017 mit ressourcen sparendem Planen 
und Bauen auseinander. Die besten Entwürfe 
wurden von einer inter disziplinär besetzten 
Jury ausgezeichnet.

GENERATION ZUKUNFT
Kinder, Jugendliche und Studierende gestalten das Leben von morgen

Die Planungen von heute werden das Gesicht der Region verändern und 
über Jahrzehnte hinweg prägen. Die Jugend spielt daher auch für die Visi­
on des indelands eine wichtige Rolle. Ihre Meinungen und Ideen werden 
in die Regionalentwicklung mit einbezogen. Nachfolgend zwei Beispiele 
für die Beteiligung der nächsten Generation.

Potenziale erkennen und Vorhandenes mit 
Neuem verbinden: Im März 2017 fand in 
Jülich eine Planungswerkstatt statt, in der 
 Schülerinnen und Schüler des Gymnasi­
ums Haus Overbach, Jülich, gemeinsam mit 
Gleichaltrigen des Friedrich­Engels­Gymna­
siums, Senftenberg / Brandenburg, Visionen 
für das indeland entwickelten. Die Leitfrage 

lautete: „Wie soll das indeland im Jahr 2045 
eurer Meinung nach aussehen?“ Dabei konn­
ten die Jülicher dank des etwa 20­jährigen 
Planungsvorsprungs der Menschen in der Lau­
sitz viele neue Erfahrungswerte gewinnen, die 
auch für das indeland von Relevanz sind. Für 
vier lebenspraktische Handlungsfelder such­
ten die Jugendlichen konkrete Lösungen.

Voneinander Lernen: Planungswerkstatt für Schülerinnen
und Schüler aus dem indeland und der Lausitz

Planwerkstatt – vier Themen, vier Fragen
 Thema 1: Wohnen Wo werden wir leben und wie sieht unser Alltag aus?

 Thema 2: Erholen Wie und wo verbringen wir unsere freie Zeit?

 Thema 3: Arbeiten Wie und wo verdienen wir unser Geld?

 Thema 4: Bewegen Wie kommen wir von A nach B?

Strandhäuser am See

Lageplan  M. 1:2000

Björn Pfeiffer 394125, Nicolas Dome 408633, Dominik Merres 334541, Felix Reymann 421889, Felix Immeln 408177

Würfel :
A = 6 • a² 
V = a³
a = ³√V

A = 1658 m² 
O = 3098 m³
A/V = 0,54

Würfel Ideal:
A =  1275 m² 
V =  3098 m³
a = 14,58 m
A/V = 0,41

76% vom Indealwert

KONZEPT:
Ausgehend vom Ort, der Gebäudelage und seiner Nutzung, leitet sich der Entwurf vom typischen Bild der Strandhütte ab.
Die sich daraus ergebende geometrische Adaption wird mehrfach aneinander geschaltet und erzeugt für den Betrachter die Strandhausreihe.
Diese Modulkette wird als Aufstockung auf einen kubischen Baukörper gesetzt und geht somit den wichtigsten Schritt für die dem Gebäude zu Grunde lie-
gende, klar strukturierte Zonierung von Öffentlich und Privat. Die Geometrie des Baukörpers kombiniert Gestaltungswille mit einem ausgewogenen Verhältnis 
von Volumen zu Außenhaut, in Hinblick auf die Wirtschaftlichkeit und Energieeinsparung.

ERDGESCHOSS:
Das im Erdgeschoss öffentlich zugängliche Bistro wird durch Einrücken und eine transparente Fassade gestalterisch kenntlich gemacht.
Sie orientiert sich nach Süd- West, mit Blick und Zuweg auf den vorgelagerten Badestrand. Dem Bistro angelagert befinden sich nach Norden ausgerich-
tet die Funktionsräume sowie ein Backoffice, das als Rezeption für die Ferienwohnungsnutzer dient. Über den nördlich gelegenen Laubengang, der als 
Kaltraum konzipiert ist, werden im Obergeschoss die Ferienwohnungen erschlossen, sowie im Erdgeschoss die Nutzräume.

OBERGESCHOSS:
Die Ferienwohnungen sind modular gestaltet und können je nach Gästezahl zusammengeschaltet werden. Sie sind aufgeteilt in einen offenen Wohn-, 
Koch, und Essraum und eine darüber gelegene Schlafgalerie.
Zur Seeseite hin sind alle Wohnungen vollflächig geöffnet, ihnen ist zusätzlich eine Loggia vorgelagert. Ihre Tiefe ermöglicht im Sommer, im Zenit eine natür-
liche Verschattung zu fast 100 %, sodass hier auf zusätzliche Sonnenschutzmaßnahmen verzichtet wird. Auf der süd- west orientierten Hauptfassade wird 
im Winter jedoch die solare Strahlung mit ihrem flachem Einfallwinkel bis in die hinteren Bereiche der Wohnungen vordringen.

FASSADE:
Um den Bezug zum Ort des alten Braunkohletagebaus Inden herzustellen, wird eine angekohlte Holzfassade verwendet.
Das Material der Fassaden wird ebenfalls für den Laubengang auf der Nordseite verwendet, jedoch nur als partiell geöffnete Sichtschutzmaßnahme.

BAUWEISE:
Das Gebäude ist in Holzbauweise konstruiert und erreicht mit bis zu 50cm Außenwandkonstruktionen wünschenswerte U- Werte.

GEBÄUDETECHNOLOGIE:
Die Grundlagenermittlung hat ergeben, dass Schophoven eine mittlere Globalstrahlung von 1031 kw/h(m²a) hat. Die Nutzung dieser frei verfügbaren Ener-
gie war naheliegend, sodass die Entscheidung aus solare Energieerzeuger fiel, also Photovoltaikmodule und Solarthermie.
Die PV- Module sind auf den nach Süd- Osten ausgerichteten Dachflächen und die Solarthermie and der Süd- Ost Fassade angebracht.



36 37

RESÜMEE UND AUSBLICK

Für Jens Bröker, Geschäftsführer der Entwicklungsgesellschaft indeland 
GmbH, setzte das Zukunftslabor 2017 einen „wichtigen Impuls für weitere 
Schritte“. Zwischen Rheinschiene und Dreiländereck entstehe im partner­
schaftlichen Miteinander eine einzig artige Landschaft.

„Die Stadt Eschweiler als Teil des 
indelandes im Rheinischen Revier 
hat in den nächsten Jahren eine 
Herkulesaufgabe zu bewältigen. 
Hier ist ein Strukturwandel durch-
zuführen, in dessen Rahmen wir 
sehr viele Arbeitsplätze neu schaf-
fen müssen, weil das Kraftwerk 
und der Tagebau Inden nicht mehr 
in Betrieb sein werden. Allein in 
Eschweiler werden 1500 Arbeits-
plätze betroffen sein. Wir müssen 
aber auch dafür Sorge tragen, 
dass wir die Menschen mitneh-
men. Das wird die große Aufgabe 
der nächsten Jahre sein und diese 
Aufgabe ist jetzt sofort anzuge-
hen.“  Rudi Bertram, 
 Bürgermeister Stadt Eschweiler

„Der Strukturwandel in der Stadt 
Jülich profitiert von Forschung 
und Lehre. Wir sind Standort des 
Forschungszentrums, der Fach-
hochschule und des Deutschen 
Zentrums für Luft- und Raumfahrt 
e.V. (DLR). Diese Potenziale wer-
den wir nutzen – auch bei der 
Frage, wie wir neue Arbeitsplät-
ze schaffen. Wir planen hier ein 
neues Gewerbegebiet mit Fokus 
auf neue Energien und innovative 
Firmen. Wir sehen uns in der Ver-
antwortung, das Potenzial auszu-
schöpfen, das wir vor Ort haben.“ 
 Axel Fuchs, 

Bürgermeister Stadt Jülich

Was wäre das für eine Welt, wenn wir den 
Dingen des Lebens einfach ihren Lauf lassen 
könnten. Wir müssten uns um nichts kümmern, 
nichts ordnen oder organisieren; alles geschä­
he scheinbar irgendwie von selbst – jedenfalls 
ohne dass aktives Eingreifen von uns erwartet 
würde. Und was geschieht, wäre auch noch 
exakt das, was wir uns wünschen. Ist das nicht 
eine außerordentlich angenehme Vorstellung? 
Nichts tun zu müssen, im Idealfall den Moment 
genießen und ohne Gedanken an morgen 
oder gar übermorgen ganz in der Gegenwart 

zu sein. Schmeckt das nicht nach Schlaraffen­
land und all­inclusive? 

Nun wir wissen, so etwas ist und bleibt wohl­
klingende  Illusion, gelingt bestenfalls kurzfris­
tig im Urlaub, wenn wir vorher ganz nüchtern 
die entsprechenden Voraussetzungen ge­
schaffen haben: suchen, buchen, zahlen. Und 
selbst dann sind diese Phasen nie vollständig 
verantwortungsbefreit, denn während unseres 
Urlaubs hört die Welt nicht auf, sich zu drehen 
und manchmal auch durchzudrehen. 

Von diesem Kapital gibt es im Westen des 
Rheinischen Reviers eine ganze Menge. Mit 
der in Sichtweite  anstehenden Rekultivierung 
des Tagesbaus Inden zum Indesee beginnt 

eine der spektakulärsten Raumtransforma­
tionen Europas. Noch nie fand eine derart 
grundlegende Neugestaltung der Landschaft 
in einem solch um fassenden Maße statt.

Neben vielen strukturbezogenen Standort­
faktoren, die günstige Entwicklungsvoraus­
setzungen schaffen, ist das große Einverneh­
men und das gute Miteinander im indeland 
ein wichtiger Erfolgsfaktor. Den Innovations­
prozess, den wir erfolgreich mit unseren Part­
nern gestalten, werden wir daher konzentriert 
weiterführen. Das Zukunftslabor 2017 war ein 

wichtiger Impuls für weitere Schritte und eine 
Richtung: Wir müssen verstärkt unsere Ver­
flechtungen mit den umliegenden Räumen in 
den Blick nehmen und selbstbewusst unsere 
Möglichkeiten identifizieren und nutzen. Die 
Entwicklungen an der Rheinschiene, die uns 
bereits mit gesteigerter Baulandnachfrage er­
reichen, sind dabei von großer Bedeutung. 

Weitere Stimmen zum 
regionalen Strukturwandel

„Der Strukturwandel ist eine Ge-
meinschaftsaufgabe, die nur im 
Schulterschluss der Region ge-
lingen wird. Dazu möchte das 
Forschungszentrum als großer 
Arbeitgeber, Ausbilder und Inno-
vationstreiber auch künftig einen 
wichtigen Beitrag leisten. Zunächst 
müssen wir die großen Potenziale 
der deutschlandweit einzigartigen 
Wissenschaftsregion Rheinland 
ausschöpfen. Gemeinsam mit den 
Universitäten in Aachen, Bonn, 
Köln und Düsseldorf sowie den 
Fachhochschulen in Aachen und 
Jülich haben wir eine große Chan-
ce, uns noch weiter zu vernetzen 
und damit zu stärken. Der stetige 
Austausch mit unseren regionalen 
Partnern ist uns wichtig. Deshalb 
haben wir im Sommer 2015 den 
Jülicher Nachbarschaftsdialog 
ins Leben gerufen. Dort arbeiten 
lokale Akteure aus Verwaltung, 
Handel, Handwerk, Industrie, 
Schule und Wissenschaft unter 
dem Leitgedanken ,Gemeinsam 
die Zukunft für die Region gestal-
ten’ zusammen. Das ist unser aller 
Anspruch.“
 Prof. Dr. Wolfgang Marquardt,
 Vorstandsvorsitzender 
 Forschungszentrum Jülich

Eine All­inclusive­Ruhe oder Alles­wird­von­ 
alleine­gut­Einstellung ist also doch nichts 
anderes als eine Ablenkung, die man sich 
verschafft, damit zumindest kurzfristig der Ein­
druck entstehen kann, dass nicht alles immer 
schneller wird, sich nicht alles ständig verän­
dert und wir dabei womöglich am Ende doch 
diejenigen sind, die immer hinterherlaufen. 

Wenn es darum geht, die Entwicklung einer 
Region zu gestalten, sieht die Sache nicht an­
ders aus. Nichts geschieht von selbst – der 

Wandel ist die Konstante. Eine wesentliche 
Voraussetzung für den Erfolg eines solchen 
Strukturprozesses ist es, sich auf die eigenen 
Stärken zu besinnen. Nicht zuerst nach links 
und rechts zu schauen, was andere tun und 
im Zweifelsfall besser können. Aber: Ledig­
lich festzustellen, dass es in der Region eigene 
Stärken gibt, ist nur ein erster Schritt und reicht 
bei weitem nicht aus. Die Dinge sich selbst zu 
überlassen, schafft auch in einem gut aufge­
stellten Raum keinen nachhaltigen Erfolg. Wir 
müssen also selbst aktiv werden.

Der Wandel ist die Konstante

Im Kontext globaler Trends 

Erfolgsfaktor: Miteinander 

Anpacken und gestalten!

Eine Vision ist keine Fantasie

Es gilt, in kurz­, mittel­ und langfristigen Pers­
pektiven unsere Vorstellungen auszuarbeiten, 
wie sich die Dinge entwickeln können und 
vor allem, wie sie sich entwickeln sollen. Die 
wirkungsvolle Koordinierung der unterschied­
lichen raumwirksamen Interessen und Kräfte in 
wünschenswerte Bahnen ist ohne solche Vor­
stellungen nicht möglich. Wie sollte Konsens 
darüber entstehen können, welche Themen 

und Schwerpunkte von Bedeutung sind, wenn 
es keine Idee gibt, wie die Zukunft aussieht? 
Vor diesem Hintergrund verstehen wir den Be­
griff Vision indeland nicht als eine übernatürli­
che Erscheinung oder das Ergebnis besonders 
inspirierter Fantasie, sondern als konkrete Vor­
stellung einer möglichen Entwicklung auf der 
Grundlage identifizierter Voraussetzungen, 
welche die Fachleute Raumkapital nennen. 

In unmittelbarer Nähe zur metropolitanen 
Rheinschiene und zum Dreiländereck entsteht 
eine Landschaft, deren ökologischer Wert 
sich mit den außerordentlichen Qualitäten 
einer beispiellosen Wissenschaftslandschaft 
und einer hervorragenden Infrastruktur verbin­
det. Zugleich verändern sich Lebens­ und Ar­
beitswelten durch Trends, für die Begriffe wie 
Klimawandel, Digitalisierung, Urbanisierung 
oder auch Demografie beispielhaft stehen. 

Wir sehen, dass der Siedlungsdruck an der 
Rheinschiene sich bereits auf den ländlichen 
Raum auswirkt. Wir erkennen, dass Elektro­

mobilität die Zukunft bestimmen wird und zu­
gleich die Erreichbarkeit auf dem Land eine 
besondere Rolle spielt. 

Wir wissen, dass konventionelle Energie­
erzeugung Brückentechnologie in der Ener­
giewende ist und wir intelligente Netze der 
Zukunft Modellräume brauchen, für die wir 
uns angesichts der vorhandenen Kompeten­
zen bestens eignen. Wir stellen fest, dass die 
Veränderungen der Produktionsverfahren in 
der Industrie zu neuen Wertschöpfungschan­
cen führen, die auch künftig gute Arbeit für die 
Menschen ermöglichen müssen. 

Wie gehen wir im indeland und im Rheinischen 
Revier mit dieser Nachfrage um, wo doch die 
Entfernung Luftlinie zwischen Forschungszent­
rum Jülich und Stadtgrenze Köln kaum größer 
ist als zwischen Kölner Norden und dem Go­
dorfer Hafen im Kölner Süden. Selbst wenn 
wir es wollten, wir können nicht so tun, als wä­
ren diese Entwicklungen für uns irrelevant. Also 
heißt es auch hier: Anpacken und gestalten! 
Die Wachstumsstrategie des Kreises Düren, 
die der Landrat unter dem Motto Aufbruch 
propagiert, flankiert dabei in idealer Weise 
die indeland­Aktivitäten. Im Rahmen der Erar­

beitung eines Fachbeitrags zur Regionalpla­
nung der Bezirksregierung Köln werden wir 
die regionalen Raumbeziehungen aufgreifen, 
unsere Potenziale darstellen und einen Beitrag 
zur Entwicklung des Rheinischen Reviers leis­
ten. 

Dies wollen wir gemeinsam mit den lokalen 
Akteuren, interessierten Bürgern und den um­
liegenden Teilräumen tun, die wir nicht als Kon­
kurrenten, sondern als Partner verstehen.
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FEEDBACK

Das Zukunftslabor indeland – See|Land|Stadt zeigte die Perspektiven auf, die sich der 
Region im Rheinischen Revier bieten. Rund 200 Menschen nutzten die  Möglichkeit, sich 
direkt zu informieren und aktiv an der Regionalplanung teilzuhaben. Das Feedback der 
Teilnehmenden unterstreicht die Bedeutung dieses Veranstaltungsformats und zeigt 
zugleich, wo es noch Handlungsbedarf gibt.
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Wie beurteilen Sie die Orga-
nisation der Veranstaltung?

sehr informativ
informativ
wenig informativ
uninteressant

äußerst wahrscheinlich
sehr wahrscheinlich
einigermaßen wahrscheinlich
nicht so wahrscheinlich
überhaupt nicht

hervorragend
gut

Wie wahrscheinlich ist es, dass 
Sie die Veranstaltung weiter-
empfehlen werden?

Wie beurteilen Sie die Inhalte 
der Veranstaltung?

„Hervorragender Impuls. Die inde­
land GmbH versteht es auf erfrischende 
und motivierende Weise, die Region an 
einen Tisch zu bringen und die gemein­
same Gestaltung der Zukunft als Motor 
einer erfolgreichen kommunalen Arbeit 
zu benennen und in den Köpfen zu ver­

ankern. Vielen Dank!“ 
•

„Die nächsten Schritte sollten  
konkretisiert werden.“

„Wie erfolgt die Vernetzung mit den 
Planungsverbänden der Tagebaue 

Garzweiler und Hambach? Wie können 
die Teilregionen des Rheinischen Reviers 

zusammenarbeiten?“
•

„Vieles was heute normal ist, war vor  
zwanzig Jahren unvorstellbar!“

•
„Verbindung der drei Tagebauseen!“
„Gehen Sie doch mal auf die Markt­

plätze und stellen Sie in großen Schau­
bildern den Bürgerinnen und Bürgern 

vor, was hier in den nächsten 33 Jahren 
passiert.“

„Tourismusstandort! Bringt  
Arbeitsplätze, Neubürger …“

•
„ÖPNV Süd­Nord mit kürzerer  

Anbindung an Großstädte“ 
•

„Was (und wie genau) wird tatsächlich 
von den Plänen umgesetzt (Indesee)?“

•
„Mehr innovative Projekte, z. B. Food­

sharing, Tiny Houses, Urban Gardening!“
•

u.v.m.
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TEILNEHMENDE

Hans­Achim Ahn, Stadt Düren | Prof. Dr.­Ing. Helmut Alt, FH Aachen | Barbara Andrä, Bündnis 90/Die Grünen Langerwehe
Nico Ansorge, Ingenieurbüro Klee | Frank Arens, RWE Power AG | Carlo Aretz, Technologiezentrum Jülich GmbH

B. Stephan Baldin, Aachener Stiftung | Thomas Balzhäuser, Stadt Erkelenz | Marlis Bange, Rat der Stadt Linnich
Christoph Barzen, Bündnis 90/Die Grünen Linnich | Georg Baumann | Prof. Dr. Marcus Baumann, Fachhochschule Aachen

F. Peter Baur, Schiefenbusch­Gesellschaft | Rudi Bertram, Stadt Eschweiler | Alexander Bettag, RWE Power AG
Rolf Beu, Regionalrat Köln | Holger Borchardt, Kreis Heinsberg – Amt für Umwelt und Verkehrsplanung

Mateusz Borkowski, RWE Power AG | Jannis Boyan, RWE Power | Klaus Breuer, innogy SE | Anna Bröhl, welcome GmbH
Jens Bröker, indeland GmbH | Peter Burauel, Forschungszentrum Jülich GmbH | Dr. Christian Burmester, Sparkasse Aachen

Eberhard Büttgen, Stadt Eschweiler | Brigitte Capune­Kitka, ANTalive | Ralf Claßen, Gemeinde Aldenhoven
Anna Cohnen, Gymnasium Haus Overbach | Helga Conzen | Olaf Day, RWE Power AG | Regina Dechering, Gemeinde inden

Ralf Dick, AfD Kreisverband | Hans­Wilhelm Dohmen | Petra Dören­Delahaye, Stadt Jülich
Prof. Dr.­Ing. Hans Paul Drescher, Bonnenberg & Drescher GmbH | Heidrun Düssel­Siebert, Biologische Station Düren

Wolfgang Emde | Dr. Benno Esser, Kreis Düren | Michael Esser | Michael Eyll­Vetter, RWE Power AG
Jan Falke, Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand, Energie, Industrie und Handwerk NRW

Jörg Figgener, Stadt Mönchengladbach | Niklas Foders | Michael Franssen, Kreis Euskirchen | Jürgen Frantzen, Gemeinde Titz
Herbert Freischlad, EEB Enerko GmbH | Dr. Phil Friedrichsmeier, Wirtschaftsförderung Rhein­Erft GmbH

Thomas Fürpeil, EVS Euregio GmbH | Bastian Gärtner, RWE Power AG
Jochen Gilles, Dr. Schmitz Simon Bücken & Partner WPG StBG | Ulrich Göbbels | Hermann Gödde

Reinhard Goertz, MR Schweißtechnik | Rudi Görke, Gemeinde Inden | Arnd Gottschalk M.A., FH Aachen
Prof. Dr. Michael Gramm, Büro für Regionale Strukturentwicklung | Dr. Waldemar Gruber, Landwirtschaftskammer NRW

Vanessa Hauert, indeland GmbH | Dr.­Ing. Christoph Hebel, FH Aachen | Britta Hennessen, RWE Power AG
Tim Herinx, RWE | Prof. Dr.­Ing. Ulf Herrmann, Fachhochschule Aachen

Heinz Herten, Interessenvertretung Pro Langerwehe (Gewerbeverein) | Hermann Heuser, Gemeinde Niederzier
Karl­Heinz Hilfer, Grüne Fraktion Linnich | Astrid Hohn, Grüne Fraktion Kreis Düren | Christoph Hölzer, Region Köln / Bonn e. V.

Wolfgang Hommel, Stadtmarketing Jülich e. V. | Dirk Hürtgen, Kreisverwaltung Düren | Maurice Jacobi, RWE Power AG
Patrick Jagalla, Gymnasium Haus Overbach | Peter Jansen, Stadt Erkelenz | Daniela Jansen

Marco Johnen, LEADER­Region Rheinisches Revier an Inde und Rur | Walter Jordans, BUND Kreisgruppe Düren
Martin Jungmann, SEG Jülich | Cedric Kalscheuer, Gymnasium Haus Overbach | Friedhelm Kamphausen

Manfred Karduck, Haus Overbach | Friederike Kaymer­Meißner, NABU Kreisverband Düren
Thomas Kemme, Region Köln / Bonn e. V. | Peter Kendziora, Stadt Eschweiler | Fred Kessel, Kreistag

Heribert Kirschfink, momatec GmbH | Kurt Klein, Kreishandwerkerschaft Rureifel | Anita Klotz, Gemeinde Aldenhoven
Rosa Kluczynski, Eschweiler | Michaela Körffer, Gemeinde Linnich | Hans Günter Körffer, Kreis Düren Bauamt

Günter Kornell, Landwirtschaftskammer NRW | Martin Köther, RWE Power AG | Nico Kremer, Gymnasium Haus Overbach
Erhard Kusch, Berufskolleg für Technik Düren | Benjamin Kutsche, welcome GmbH | Hans­Peter Lafos, ver.di NRW
Jörn Langefeld, Gemeinde Inden | Ingo Latotzki, Zeitungsverlag Aachen | Dirk Lauterbach, Gemeinde Niederzier

Frank Leisten, AGIT – Aachener Gesellschaft für Innovation und Technologietransfer mbH
Daniela Lentzen­Goertz, Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH | Stephan Lenzen, RMP Stephan Lenzen Landschaftsarchitekten

Nadine Leonhardt, SPD­Fraktion Eschweiler | Boris Linden, IRR – Innovationsregion Rheinisches Revier GmbH
Mirca Litto, Rhein­Erft Tourismus e. V. | Stephan Löhmann, Aufsichtsrat | Jörg Löschmann, SPD­Fraktion Eschweiler

Thi Luong, FH Aachen | Johannes Mandelartz, FH Aachen | Heinz Mannheims, Stadt Düren | Silke Marczincik, FH Aachen
Marcel Martin, RWE Power AG | Dr. Harald Marx, RWE Power AG | Hartwig Marx, Marx Automation GmbH

Timo Marx, Gymnasium Haus Overbach | Elisabeth Mayers­Beecks, RWE Power AG
Elke Mehl, Fuß Werkzeugmaschinen GmbH | Torsten Merkens, FH Aachen ECSM | Max Meurer, Gymnasium Haus Overbach 
Ragnar Migenda, Stadt Herzogenrath | Robert Mohl, NABU Kreisverband Düren | Dr. Reimar Molitor, Region Köln / Bonn e. V.

Claudia Moll | Achim Molls, Gemeinde Niederzier | Stephan Muckel, Gemeinde Titz | Monika Müller
Jörg Müller, Gemeinde Inden | Claudia Nasse, welcome GmbH | Rusbeh Nawab, Oblaten des hl. Franz von Sales e. V.

Sascha Nepomuck, Stadt Eschweiler | Patrick Nowicki, Aachener Zeitung | Dieter Olschewski
Rainer Ortmann, Gemeinde Inden | Timo Patten, RWE Power AG | Dr. Patricia Peill | Erwin Pelzer

Wolfgang Peters, CDU­Fraktion Eschweiler | Kyra Pfeil, indeland GmbH | Juliane Pier, Architekturbüro J. Pier
Hajo Pier, Architekturbüro J. Pier | Simon Plum, Gymnasium Haus Overbach | Simon Prinzen, Gymnasium Haus Overbach

Ralf Ratai, MR Schweißtechnik | Marta Ratai, MR Schweißtechnik | Richard Reuters, Interessengemeinschaft Ederener Runde
Hermann­Josef Reyer, Stadt Linnich | Pia Ristof, Gemeinde Inden | Prof. Dr.­Ing. Thomas Ritz, Fachhochschule Aachen

Bettina Rocke, Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH | Ruth Roelen | Katharina Rolfink, Kreistag Düren
Sebastian Ross, Stadt Jülich | Prof. Dr. Doris Samm, FH Aachen | Christoph Scheller, FH Aachen

Marvin Schepp, Gymnasium Haus Overbach | Sophia Schiffer, Wirtschaftsförderung Rhein­Erft GmbH
Herbert Schlächter, Gemeinde Inden | Jürgen Schmeier, Stadt Bedburg | Josef Johann Schmitz, SPD Kreistagsfraktion

Yannik Schmitz, RWE Power AG | Veronika Schmitz | Peter Schmitz | Hans Peter Schmitz | Gaby Schmitz­Esser, CDU Niederzier
Erik Schöddert, RWE Power AG | Axel Schorr, Stadt Jülich | Ralf Schröder, Gemeinde Langerwehe | Uwe Schulz, BKI mbH

Marion Schunck­Zenker, Stadt Linnich | Anne Schüssler, Kreis Düren | Clemens Schüssler, FDP­Fraktion Jülich
Claudia Schwan­Schmitz, Kreisstadt Bergheim | Friederike Schweer, BKI mbh | Lisa Seidel, Stadt Aachen

Marlene Siemers, RWE Power AG | Thorsten Sigglow, Stadt Elsdorf | Sandra Soorholtz | Wolfgang Spelthahn, Kreis Düren
Heinz Willi Spelthann, Interessengemeinschaft Ederener Runde | Margot Spelthann, IG Ederener Runde

Georg Spennes, BFT Cognos GmbH | Eric Spies, UWG | Ricarda Springer, indeland GmbH
Axel C. Springsfeld, BSV Büro für Stadt­ und Verkehrsplanung Dr.­Ing. Reinhold Baier GmbH

Dr. Achim Stegmann, welcome GmbH | Maxims Sukels, Gymnasium Haus Overbach | Tim Tauber, Gymnasium Haus Overbach
Thomas Thelen, Aachener Zeitung / Aachener Nachrichten – Medienhaus Aachen | Heinz Thoma, Rat der Stadt Eschweiler

Manfred Thomé | Ulrich Titz, Kreis Düren | Uwe Ulbrich, Kreisstadt Bergheim
Rüdiger Urban, Förderverein Festung Zitadelle Jülich e. V. | Prof. Dr. Christiane Vaeßen, Region Aachen – Zweckverband

Hilde Viehöfer­Emde, LEADER | Jens Voigt, RWE Power AG | Theo Vontz | Dr. Andeas Wagner, RWE Power AG
Walter Weinberger, Kreis Düren | Karl­Josef Wergen, Gemeinde Inden

Frank Wiesemann, Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH | Anette Winkler, Kreis Düren | Matti Wirth, IRR / RWTH
Angela Wolter, WIN.DN GmbH | Prof. Dr. Michael Wulf, FH Aachen | Thomas Zerres, RurEnergie GmbH

Jürgen Zeyen | Harald Zillikens, Gemeinde Jüchen | Ina Zinkernagel, Fachhochschule der Wirtschaft
Fabian Zwerschke, Gymnasium Haus Overbach
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theater Düren
Das Programm für die
neue Spielzeit steht

▶ Seite 16

eSSen für Die Seele
Nahrungsexperte hat Dürens
kulinarische Identität gesucht

▶ Seite 17

Kurznotiert
„Ampel“ attackiert
Verwaltungsspitze
Düren.Nachdem das Verwal-
tungsgericht Aachen die Stadt
aufgefordert hat, die Ablehnung
von acht Schaustellern der An-
nakirmes besser zu begründen,
teilt die Ampel-Koalitionmit,
„nicht die Politik habe die Ab-
lehnungsbescheide formuliert“.
SPD, Grüne, Linke und FDP sind
derMeinung, „der Verursacher
der Situation sei die Verwal-
tung“. CDU-Fraktionschef Ste-
fanWeschke hatte den Vorsit-
zenden des Steuerausschusses,
Hubert Cremer (FDP), zum
Rücktritt aufgefordert. Der Aus-
schuss ist für die Vergabe der
Plätze auf der Kirmes zuständig.
„Wenn über persönliche Verant-
wortung nachgedacht wird,
dannmuss in Richtung der hier-
für zuständigen Verwaltungs-
spitze geblickt werden“, sagte
der SPD-Fraktionschef Henner
Schmidt. Die Verwaltung hatte
mehrfach beklagt, vom Steuer-
ausschuss keine hinreichenden
Begründungen für die Ableh-
nung erhalten zu haben. Die
SPD lässt in einerMitteilung
wissen, dass die klagenden
Schausteller mit ihrer haupt-
sächlichen Forderung, nämlich
zur Kirmes zugelassen zu wer-
den, gescheitert seien. Der
Steuerausschuss hatte die Be-
schicker abgelehnt, weil andere
Bewerber als attraktiver angese-
hen werden. (inla)

Durchschnittliche
Ergebnisse für Düren
Düren.Mit Blick auf die Haus-
haltssituation, Beiträge undGe-
bühren oder die Tagesbetreuung
für Kinder hat die Gemeinde-
prüfanstalt (GPA) die Stadt Dü-
ren unter die Lupe genommen.
Die Untersuchung fand vonMai
bis Dezember 2016 statt und be-
scheinigte dem Rathaus ein
durchschnittliches bis gutes Er-
gebnis. Positiv heben die Prüfer
hervor, dass Düren seit 2014
einen ausgeglichenenHaushalt
vorweisen kann. Dennoch ist
die Stadt nicht auf Rosen gebet-
tet. Die GPA empfiehlt, die frei-
willigen Aufwendungen im Kul-
turbereich zu reduzieren und
die Elternbeiträge für Kitas an-
zuheben. Zudemwurde geraten,
ein Sportentwicklungskonzept
zu erstellen. Bürgermeister La-
rue sagte im Finanzausschuss,
das Rathaus werde sich den
Prüfbericht genau ansehen und
dann Schlüsse ziehen. (inla)

Jugendliches Duo bricht
in Bäckerei ein
Düren. Zwei Jugendliche aus
Düren sind in der Nacht zu
Mittwoch in eine Bäckerei ein-
gebrochen. Einer der beiden Tä-
ter konnte von Zeugen an der
Flucht gehindert werden.Wie
die Polizei mitteilte, bemerkten
Zeugen an der Zollhausstraße in
Birkesdorf verdächtige Geräu-
sche. Sie entdeckten, dass die
Tür zur Bäckerei beschädigt war,
und zwei Jugendliche flüchte-
ten. Den 18-jährigen Täter
konnten sie bis zum Eintreffen
der Polizei festhalten. Bei dem
anderen Einbrecher handelt es
sich um einen 15-jährigen
Dürener. Ob sie etwas entwen-
deten, stand gestern noch nicht
fest. Der 18-Jährige wurde vor-
läufig festgenommen.

Indeland-Gesellschaft richtet Zukunftslabor aus. Am Dienstag, 20. Juni, im Science College von Haus Overbach in Jülich.

Blick nach vorne:Wiewird sich die Region verändern?
Kreis Düren. Die Region ist im
Wandel. In den nächsten Jahr-
zehnten wird sich das Indeland
nachhaltig verändern. Wenn der
Tagebau ausgekohlt ist und das
Loch vonderGröße des Tegernsees
langsam mit Wasser zuläuft, wird
die Region anders aussehen als
noch heute. Die Weichen werden
aber jetzt gestellt. Schon seit Jah-
ren arbeiten die Indeland-Gesell-
schaft, der Kreis Düren und Kom-
munendaran, sichGedankenüber
die Entwicklungen zumachen.
Welche Möglichkeiten stehen

dem Indeland offen? Mit dieser
Frage beschäftigt sich eine Veran-

staltung mit dem Titel „See.Land.
Stadt.“. Das 5. Zukunftslabor fin-
det am Dienstag, 20. Juni, im Sci-
ence College von Haus Overbach
statt. Rund 200 Gäste werden er-
wartet (Anmeldungenunter:www.
indeland.de/zukunftslabor).
Namhafte Referenten aus derWis-
senschaft werden sich ab 12.30
Uhr mit Themen wie Mobilität,
Energie oder Digitalisierung be-
schäftigen. „Es ist unsere Pflicht,
uns heute schonmit diesen für die
Region wegweisenden Themen zu
befassen“, sagt Jens Bröker, Ge-
schäftsführer der IndelandGmbH.
Bis 2030 wird die Region Einwoh-

ner verlieren und immer älter, pro-
gnostiziert zum Beispiel eine Ber-
telsmann-Studie. Betroffen sind
auch Jülich und Düren. Köln als
Metropole wird weiter wachsen –
um rund 200 000 Menschen. Von
diesem Boom müsse das Indeland
profitieren, sagt Bröker. Aber dazu
müssten die Voraussetzungen ge-
schaffen werden: Das Umland
muss attraktiv sein. „Die Region
bietet großes Potenzial“, sagt Spelt-
hahn. Man müsse schon heute vi-
sualisieren, was möglich sei. „Die
Wachstumschancen managen“,
sagt Spelthahn, der Aufsichtsrats-
vorsitzender der Indeland-Gesell-

schaft ist.
AmDienstag stehen fünf kurze Im-
pulsreferate auf der Agenda:
▶ Dr. Reimar Molitor, geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied des
Vereins RegionKöln/Bonn, spricht
über das Zusammenwirken von
Rheinschiene und Umland.
E Jens Brökermacht die „Vision in-
deland 2050+“ zum Thema.
▶ Professor Christoph Hebel
(Fachhochschule Aachen) be-
trachtet die Zukunftskomponente
Mobilität.
▶ Prof. Ulf Herrmann, ebenso FH
Aachen, spricht über die Zukunfts-
komponente „Energie“.

▶ Prof. Thomas Ritz (FH Aachen)
macht die Digitalisierung zum
Thema.
Im Anschluss findet eine Talk-
runde zum Thema „Neue Stadt –
eine Antwort auf die Wachstums-
prozesse unserer Region?“mit dem
FH-Rektor, Prof.Marcus Baumann,
dem renommierten Landschafts-
architekten Stephan Lenzen, Tho-
mas Thelen, stellvertretender
Chefredakteur unserer Zeitung,
undWDR-JournalistMichael Esser
statt.Moderiertwird dieVeranstal-
tung von unserem Redakteur Pat-
rick Nowicki. Das Zukunftslabor
dauert bis circa 16 Uhr. (inla)

Erste Arbeiten am lange geplanten Wohngebiet Prympark an der Zülpicher Straße. Erst zwei Baugruppen. Wohnungen frei.

Startschuss für „intensiveNachbarschaft“
Von CarSten roSe

Düren. Ein großes Schild an der
Zülpicher Straße 99 soll sagen: Es
geht los mit der sogenannten
„Cohousing-Siedlung“ imPrym-
park. Nachmehr als zehn Jahren
Planung. Was dahinter steckt,
soll das folgende kurze Erklär-
stück aufzeigen.

Die "Cohousing-Siedlung" in
Düren-Ost ist . . .
. . . einWohngebiet, in dem Bür-
ger aller Generationen in einer
„intensiven Nachbarschaft“ le-
ben werden, wie es Peter Joch-
heim ausdrückt. Privathäuser
und -wohnungen werden mit
Gemeinschaftseinrichtungen
(zum Beispiel Sauna, Fitness-
Raum, Kinderraum, Dachterrasse,
Werkraum, Café) ergänzt werden.
Der Wille, sich in eine Gemein-
schaft einbringen und anAktivitä-
ten wie Arbeitstagen teilnehmen
zu wollen, sei daher Vorausset-
zung, sagt Jochheim. Der Service-
ingenieur aus Kreuzau gehört zu
einer von aktuell zwei Gruppen,
die noch in diesem Jahr mit ihren
Bauvorhaben beginnen wollen.
Die Bauzeitwird auf anderthalb bis
zwei Jahre geschätzt.

Was ist eine Baugruppe?
Jochheim ist Mitglied der Bau-
gruppe „Wir mittendrin“. Es han-
delt sich um eine Kommanditge-
sellschaft (KG), an der Interessen-
ten Anteile erwerben können. Der
Quadratmeterpreis pro Grund-
stücksfläche beträgt 2500 Euro.
Mindestens 20 Prozent der Ge-
samteinlage müssen direkt an die
KG gezahlt werden, der Rest wird
gestundet.
Ein Vorteil einer Baugruppe:

„Baugruppen können zehn bis 20
Prozent günstiger bauen“, heißt es
seitens der Prympark-Quar-
tiersgesellschaft.

Wie viele Wohnungen gibt
es?
Die Baugruppe „Wir mitten-
drin“ hat 40 Wohnungen im

Angebot, von denen derzeit zehn
an Paare und Einzelpersonen ver-
geben sind. Die Größe beträgt zwi-
schen 30 und 150 Quadratmeter.
Eine zweite Baugruppe „AmPrym-
wäldchen“ will bis zu sechs klei-
nere Wohneinheiten auf einer
überschaubaren Hofanlage anbie-
ten. Zwei davon sindnoch frei. Der
Bauantrag soll in diesem Sommer
gestellt werden. Zusätzlich stehen
freie Grundstücke für noch zu
gründende Baugruppen zur Verfü-
gung. Insgesamt sollen rund 80
Wohnungen auf dem Areal ent-
stehen.

Welche Vorteile haben Inte-
ressenten?
„Momentan kann jeder noch
gut mitreden in der Planung

der Häuser und Wohnun-
gen“, sagt Jochheim.
„Abermanhat nicht
komplett freie
Hand, denn je

mehr gleich ist, desto günstiger
werden die Baukosten.“ Überdies
habe jeder das Recht, die Woh-
nung zu tauschen, wenn eine an-
dere geeignete frei ist. ZumBeispiel
wenn im Alter eine kleinere aus-
reicht oder eine Familie sich erwei-
tert undmehr Platz benötigt.

Wasmacht die Siedlung Prympark
noch besonders?
„Sie ist klimaschutzfreundlich, die
Heizkosten sind sehr niedrig und
Wärme wird nachhaltig produ-
ziert“, sagt Jochheim, weil es sich
um die sogenannten Effizienz- be-
ziehungsweise „3-Liter-Häuser“
handelt.
Pfarrer Stephan Schmidtlein

von der Evangelischen Gemeinde,
die Grundstückseigentümerin ist,
hebt hervor, dass es sich aufgrund
eines Waldstückes auf der 30 000
Quadratmeter Grundstücksfläche
nicht um die typische Stadtsied-
lung handelt. Die Siedlung werde

nur über die Roncallistraße per
Auto zu erreichen sein; geparkt
wird abgelegen, so dass das Gebiet
quasi autofrei ist – inklusive „Dorf-
platz“, betont Schmidtlein.

Welche Probleme gibt es?
Jochheim sagt ganz klar, dass es in
der Planung nicht immer leicht
sei, in einer großen Gruppe alle

unter einen Hut zu bekommen.
Momentan befassen sich Joch-
heim und seine Mitstreiter mit der
Organisationsform „Soziokratie“.
In Kurzformwerden hierbei inner-
halb der Gemeinschaft verschie-
dene Kreise gebildet, um anschlie-
ßend gemeinsam Entscheidungen
zu treffen. In Jochheims Worten:
„Man muss immer im Gespräch
bleiben, alles ansprechen, nur so
überwindetman die Probleme“.
Außerdem sagt Jochheim, dass

aufgrund der langen Planungs-
phase noch viele der Wohnungen
frei sind – gerade junge Familien
hätten kurzfristig etwas gesucht –
und ein Projekt bereits gescheitert
ist. Nun liegt jedochdie Baugeneh-
migung vor und Jochheim hofft,
dass das neue große Schild und die
ersten Vorarbeiten Interessenten
anlocken.

? Alle Infos unter:
www.prympark.de

Startschuss für neuesWohngebiet: Ursula Enderichs-Holzapfel (Prympark-Quartiersentwicklungsgesellschaft) und Pfarrer Stephan Schmidtlein von
der Evangelischen Gemeinde an der Zülpicher Straße, wo die neue „Cohousing-Siedlung“ entstehen wird. Fotos: Rose

Ungewöhnliches Jubiläum: Ute Bauer lebt seit 50 Jahren mit ein und derselben Schildkröte zusammen

Die Schildkrötenflüsterin ausNiederau
Düren. Ute Bauer feiert heute Gol-
dene Hochzeit, obwohl sie mit
ihremMann erst 39 Jahre verheira-
tet ist. Das Jubiläum feiert sie mit
einer gewissen Tapsy, die an die-
sem Vormittag faul in der Sonne
liegt. Tapsy ist eine Schuldkröte.
Es ist der 15. Juni 1967, als das

Tier bei Ute Bauer einzieht. Sie
selbst ist da noch ein Kind, aber
dass sie eine Schildkröte haben
wollte, wusste sie genau. Spätes-
tens nach einemBesuch imKölner
Zoo war klar: „Schildkröten sind
meine Tiere“.
Mittlerweile hatUte Bauer sechs

Land- und drei Wasserschildkrö-
ten. Tapsy ist die Älteste, andere
sind Mitte 30, andere jünger. Ute
Bauer lebt mit ihren Tieren in Nie-
derau. IhrMann, der kein Problem
damit hat, dass seine Frau heute

mit Tapsy und (noch) nicht mit
ihm „Goldhochzeit“ feiert, hat ein
großes Gehege gebaut, das fast die
Hälfte des Gartens einnimmt.
Schmuckstück ist ein Stall namens
„Herzhausen“, in dem die Tier-
chenübernachten.DerName geht
zurück auf eineGeschichte vonAs-
trid Lindgren, in der ein Junge
nichtmehr bei seinen Eltern leben
will und sich stattdessen in einer
kleinen Hütte mit dem Namen
Herzhausen einquartiert. Pelle
kehrte schließlich zurück zu sei-
nen Eltern. Eine Schildkröte von
Ute Bauer suchte auch eines Tages
dasWeite undwurde imWeiher an
Schloss Burgau wieder entdeckt –
mit einemverschlucktenAngelha-
cken. Leider war das Tier nicht
mehr zu retten.
„Ich merke genau, wie es mei-

nen Tieren geht“, sagt Bauer und
bezeichnet sich selbst mit einem
Augenzwinkern als Schildkröten-
flüsterin. Sie pflückt für ihre Tier-
chen Kräuter, damit sie ausgewo-
gen ernährt sind. Manche Schild-
krötenwerden allein deshalb nicht
so alt, „weil sie das Falsche zu fres-
sen bekommen“, weiß Ute Bauer.

„Seelenverwandt“

Offenbar fühlen sich die Reptilien
wohl in Niederau. „Wir sind see-
lenverwandt“, sagte Ute Bauer –
wiedermit einemAugenzwinkern.
Da Schildkröten zwischen 80 und
100 Jahre alt werden, ist jetzt
schon klar, dassUte Bauers Tochter
einen Teil der Tiere übernehmen
muss. „Das ist aber kein Problem“,
sagt Ute Bauer. An schönen Tagen

liegen die Schildkröten entspannt
im Garten. Von November bis
März/April halten sie Winter-
schlaf. Träge Tiere. „Das finde ich
gut“, sagt Ute Bauer, „manchmal
bin ich sogar etwas neidisch, wie
faul sie sein können“. Die 61-Jäh-
rige nimmt ihr tierisches Verhält-
nis zu den Schildkröten mit Hu-
mor. Seit 18 Jahren arbeitet Ute
Bauer, die gelernte Chemielabo-
rantin ist, in der Grundschule Nie-
derau in der Übermittagsbetreu-
ung.Heute nicht, da ist frei. Vor al-
lem hat Ute Bauer ein besonderes
Fest zu feiern: Dass jemand seit 50
Jahrenmit ein und demselben Tier
zusammenlebt, kommt selten vor.
Und bestimmt wird auch Ute
Bauers Ehemann mit anstoßen,
wenn die „Goldhochzeit“ ein we-
nig gefeiert wird. (inla)

Ute Bauer mit Tapsy in ihrem Gar-
ten. Heute feiern beide Goldene
Hochzeit. Foto: inla

Mitglied einer Bau-
gruppe: Peter Joch-
heim.

Stammtisch ist an jedem ersten
Freitag im Monat, 19.30 Uhr, Teu-
terhof, Valencienner Straße, Düren.
„Prympark kompakt“ ist am Sams-
tag, 1. Juli, 14 Uhr, im Haus der Ge-
meinde,Wilhelm-Wester-Weg 1.

Kontakt:Ursula Enderichs-Holzap-
fel,☏ 02421/6983342 oder
☏ 0177/5407094.

Treffen für Mitglieder
und Interessenten
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Kurznotiert
Lkw-Fahrer übersieht
Roller im kreisverkehr
Aldenhoven. Beim Einfahren in
einemKreisverkehr übersah am
Montagmittag ein Lkw-Fahrer
einen Rollerfahrer. Der konnte
laut Polizeibericht zwar einen
Zusammenstoß verhindern,
stürzte aber trotzdem und ver-
letzte sich leicht.
Gegen 14.40 Uhr verließ ein
61-jähriger Lkw-Fahrer ausWas-
senberg an der Anschlussstelle
Aldenhoven die Autobahn 44
und fuhr in den Kreisverkehr
ein. Zur gleichen Zeit befand
sich ein 57-Jähriger aus Jülich
mit dem Roller bereits im Krei-
sel. Dies habe der Lkw-Fahrer of-
fensichtlich nicht wahrgenom-
men. Der Rollerfahrer musste in
der Kreisbahn nach links aus-
weichen und bremsen. Er kam
zu Fall, verletzte sich undwurde
ambulant im Krankenhaus be-
handelt. An dem Roller ent-
stand ein Schaden von circa
1500 Euro.

Drei Sonntagsmatineen
im Glasmalereimuseum
Linnich. Im Rahmen des Linni-
cher Kultursommers 2017 wer-
den erstmals drei Sonntagsmati-
neen imDeutschen Glasmale-
reimuseum Linnich angeboten
und Besuchermusikalisch ver-
wöhnen. Die ersteMatinee wird
am Sonntag, 25. Juni (Beginn
11.30 Uhr), mit dem „Trio Con-
temporaneo“ stattfinden. Gün-
therWiesemann (Klavier und
Schlaginstrument), Benjamin
Nachbar (Viola und Violine)
und Tamara Buslova (Klavier
und Schlaginstrument) entfüh-
ren in dieWelt der klassischen
MusikmitWerken von R.Schu-
mann, F.Schubert, Guiseppe
Tartini.
Eine weitereMatinee steht am
6. August mit der jungen Jüli-
cher Songwriterin Johanna
Hoppstock & Band auf dem Pro-
gramm, die gefühlvolle Lieder
darbieten. Am 10. September
wird der junge Pianist Tobias
Koltun und die Sopranistin die
Besucher auf einer Reise durch
dieWelt der Oper undOperette
führen. Der Eintritt ist jeweils
frei, es wird um eine Spende ge-
beten; Erfrischungsgetränke
werden angeboten.

Bodhran-Urgestein
gibt kurs in Jülich
Jülich. In der Volkshochschule
Jülicher Land findet am Sonn-
tag, 9. Juli einWorkshop
„Bodhran – Irische Rahmen-
trommel“ statt. Die Bodhrán,
wird hauptsächlichmit Hilfe
eines Sticks gespielt und kann
bereits nach wenigen Stunden
Übungmit ersten Erfolgen be-
geistern. Der Kursleiter Guido
Plüschke aus Hamburg ist quasi
eines der „Urgesteine“ des
Bodhran-Unterrichts in
Deutschland und kommt erst-
mals nach Jülich. In diesem
Workshop steht die Vermittlung
der Grundtechnik imVorder-
grund. Leihinstrumente sind in
begrenzter Anzahl kostenfrei
vorhanden. Infos zur Bodhran
undGuido Plüschke: www.
bodhran-world.de. Infos/An-
meldung (Kursnr. Z06-219)
unter☏02461/632-19/-20/-31
(www.vhs-juelicher-land.de).

Jülich. Bei der Jahreshauptver-
sammlung im Haus Heitzer stellte
die Karnevalsgesellschaft Rur-
sternchen Jülich die Weichen für
die Zukunft und plante den 70.
Geburtstag in der nächsten Ses-
sion. Vorsitzende Erika Müller-
Bong freute sich über rege Teil-
nahme. Die KG gedachte eingangs
des langjährigen und verdienten
Mitglieds Herbert Frey.
Die neue Geschäftsführerin

Christina Klein ging in ihrem Be-
richt auf die für die Gesellschaft
äußerst erfolgreiche vergangene
Session ein. Auch die Berichte der
Coverband It‘s Live, des Senats und
derWagenbauer zeigten ein positi-
ves Bild. Schatzmeisterin Renate

Gilleßen wurde von den Kassen-
prüferinnen Mona Müller und
LenaHine eine einwandfreie Buch-
führung attestiert. Da die Rur-
sternchen vier Tanzgruppen in
ihren Reihen zählen, fiel der Be-
richt von Sarah Hamann über de-
renArbeit etwas länger aus. Bei den
turnusmäßigen Vorstandswahlen
blieben Neuerungen aus. Präsi-
dent Peter Lontzen bekleidet auch
in Zukunft das Amt des Literaten.
Nach einem großen Dank an

alle Aktiven in der Gesellschaft,
die mit über 40 Auftritten bei be-
freundeten KGs einen „Vereinsre-
kord“ aufstellten, gab Lontzen
einen Ausblick auf die kommende
Session, in der die Gesellschaft 70.

Geburtstag feiert. Los geht es am
24. Juni mit der Radtour der Stern-
chen zum Sportheim in Aldenho-
ven-Schleiden mit anschließen-
demGrillfest. Die interne Sessions-
eröffnung mit Ordensverleihung
erfolgt am Samstag, 4. November,
imKulturbahnhof.Neben eigenen
Tanzgruppen bereichern Künstler
aus den Karnevalshochburgen das
Programm. Anlässlich des runden
Geburtstages im nächsten Jahr
wird erstmalig ein Tanzturnier am
Freitag, 26. Januar, veranstaltet,
um mit der Jülicher Bevölkerung
und befreundeten Vereinen in der
Stadthalle das Jubiläum zu feiern.
Am 28. Januar steht das beliebte
Sternchenbiwak an.

Rück- und ausblick bei der Jülicher kG. 40 Auftritte sind „Vereinsrekord“.

Rursternchenfeiernbald70.Geburtstag
Heimatverein öffnet Bestände. Totenzettel gesucht.

Archivtag inWelldorf
Welldorf. Der nächste des Archiv-
tag des Heimatvereins Welldorf
findet am Freitag, 23. Juni, statt im
Archivraum, Welldorf (Bahngasse
13) von 13 bis 19Uhr. Eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. Alt-,
Neubürger und auswärtige Interes-
sierte sind willkommen. gerne
auch an anderen Tagen nach Ab-
sprache (☏02463/7969444). Es be-
steht die Möglichkeit, in zahlrei-
chen Schriftstücke (nach Themen
sortiert) und das umfangreiche
Fotoarchiv (rund 6200 Stück) Ein-
blick zu erhalten. Gleiches gilt für
Flur- oder topographische Karten.
Bei Bedarf sind Fotokopien mög-
lich.
Der Heimatverein sucht Toten-

zettel oder Todesanzeigen
Welldorfer und Serrester Bürger.
Die Sammlung umfasst 1400 Stück
und ist für Ahnenforscher nütz-
lich. Für den Verein sind auch Ah-
nentafeln interessant. Gesucht
werden alte Postkarten und Filme,
die den Ort, Vereine, alte Gebäude
zeigen.Haushaltsauflösungen soll-
ten, soweit möglich, in Zusam-
menarbeit mit dem Archivar getä-
tigt werden, der vielleicht Brauch-
bares für den Verein findet.
Die Bücher „Geschichtliches

über Welldorf“, (Band I und II) so-
wie „Welldorf an derHeimatfront“
sind bei Bernhard Schüller zu er-
werben. Infos auf der Internetseite
www.heimatverein-welldorf.de.

entwicklungsgesellschaft richtet Zukunftslabor im
science College overbach aus. Vom kölner
Einwohner-Boom in Jülich und Düren profitieren.

DerBlick in
dieZukunftdes
Indelandes

Kreis Düren. Die Region ist im
Wandel. In den nächsten Jahr-
zehnten wird sich das Indeland
nachhaltig verändern. Wenn der
Tagebau ausgekohlt ist und das
Loch vonderGröße des Tegernsees
langsam mit Wasser zuläuft, wird
sich die Region nachhaltig verän-
dern. Die Weichen werden aber
schon jetzt gestellt. Schon seit Jah-
ren arbeiten die Indeland Gesell-
schaft, der Kreis Düren und andere
Kommunen daran, sichGedanken
über die kommenden Entwicklun-
gen zumachen.
Welche Möglichkeiten stehen

dem Indelandoffen? Ein Zukunfts-
labor beschäftigt sich mit dieser
Frage. „See.Land.Stadt.“: Das ist
der Titel des 5. Zukunftslabors, das
am Dienstag, 20. Juni, im Science
College von Haus Overbach in Jü-
lich-Barmen stattfindet. Rund 200
Gäste werden erwartet (Anmel-
dungen: www.indeland.de/zu-
kunftslabor). Namhafte Referen-
ten aus Wissenschaft werden sich
ab 12.30 Uhrmit ThemenwieMo-
bilität, Energie oder Digitalisie-
rung beschäftigen. „Es ist unsere
Pflicht, uns heute schon mit die-
sen für die Region wegweisenden
Themen zu befassen“, sagt Jens
Bröker, Geschäftsführer der Inde-
land GmbH. Bis 2030 wird die Re-
gion Einwohner verlieren und im-
mer älter, prognostiziert zum Bei-

spiel eine
Bertels-
mann-

Studie. Betroffen sind auch Jülich
und Düren. Köln als Metropole
wird weiter wachsen – um rund
200 000 Menschen. Von diesem
Boommüsse das Indelandprofitie-
ren, sagt Bröker. Aber dazumüssen
die Voraussetzungen geschaffen
werden: die Region muss attraktiv
sein. „Die Region bietet großes
Potenzial“, sagt Spelthahn. Man
müsse schon heute visualisieren,
wasmöglich sei. „DieWachstums-
chancen managen“, sagt Spelt-
hahn, der Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Indeland-Gesellschaft ist.
Am Dienstag stehen fünf kurze

Impulsreferate auf der Agenda:
▶Dr. ReimarMolitor, geschäfts-

führendes Vorstandsmitgliede Re-
gion Köln/Bonn spricht über das
Zusammenwirken von Rhein-
schiene und Umland.

▶ Jens Bröker macht die „Vision
indeland 2050+“ zum Thema.

▶Professor Christoph Hebel
(Fachhochschule Aachen) be-
trachtet die Zukunftskomponente
Mobilität.

▶Prof. Ulf Herrmann, ebenso
FH Aachen, spricht über die Zu-
kunftskomponente „Energie“.

▶Prof. Thomas Ritz (FH
Aachen)macht dieDigitalisierung
zum Thema.
Im Anschluss findet eine Talk-

runde zum Thema „Neue Stadt“ –
Eine Antwort auf die Wachstums-
prozesse unserer Region?“mit dem
FH-Rektor Prof. Marcus Baumann,
den renommierten Landschafts-
architekten Stephan Lenzen, Tho-
mas Thelen, stellvertretender
Chefredakteur unserer Zeitung,
undWDR-JournalistMichael Esser
statt.

Moderiert wird die Veranstal-
tung von unserem Redakteur Pa-
trick Nowicki. (inla)

Landrat Wolfgang spelthahn (links)
und Jens Bröker. Foto: inla

Am 18. Juni Lesestoff zum Radsportereignis in Titz, Jülich und aldenhoven

TourzeitungfüralleHaushalte in
dreiNordkreis-Kommunen
Jülich. In wenigen Tagen erscheint
die Tourzeitung, die die Stadt Jü-
lich nach eigener Mitteilung mit
allen wichtigen Informationen
und interessantem Lesestoff ge-
füllt hat. Mit einer eigenen Publi-
kation werden die Bürgerinnen
und Bürger entlang der Strecke so-
wie alle Sportbegeisterten über das
große Ereignis informiert, das am
2. Juli die ganze Region beherr-
schenwird: die Tour de France, das
härteste Radrennen der Welt, das
den Kreis Düren auf seiner 2.
Etappe von Düsseldorf nach Lüt-
tich quert.
AmNachmittag werden die bes-

ten Radrennfahrer der Welt zu-
nächst durch die Gemeinde Titz,
dann durch die Stadt Jülich und
durchAldenhovenerGemeindege-
biet fahren.Die Tourzeitungwurde
vom Amt für Stadtmarketing und
Kultur erstellt und wird in alle
Haushalte entlang der Strecke in

Titz, Jülich und Aldenhoven mit
der „Super Sonntag“ am 18. Juli
verteilt. Außerdem liegen Exem-
plare in den Rathäusern und in der
Jülich Tourist Information kosten-
los aus. Auf der Homepage der
Stadt Jülich steht die Tourzeitung
zudem bereit unter www.juelich.
de/tourdefrance.
In der Tourzeitung finden sich

Grußworte des Landrats und der
Bürgermeister, Informationen
über das Rahmenprogramm auf
dem Markt und rund um den
Schwanenteich, der Aufruf zum
Dekorationswettbewerb, Wissens-
wertes über das Stadtradeln und
Radwege in der Region, die Erfin-
dungdes Fahrrads, Fakten zur Tour
de France. Eine große Doppelseite
mit einer Darstellung aller Sper-
rungen sowie zur Verfügung ste-
henden Parkplätze, Veranstal-
tungsorte und Hinweise auf Sani-
täranlagen sowie Sanitätsdienste

runden den Serviceteil ab. Auch
die vielen regionalen Sponsoren,
die der Stadt die Herausgabe der
Tourzeitung und vor allem die Be-
wältigung der vielen Aufgaben
durch finanzielle Unterstützung
und Sachwerte ermöglichten, wer-
den gewürdigt.
„Ich danke allen Sponsoren und

meinem Tour-Team aus der Ver-
waltung für das große Engagement
in dieser Sache. Mit dieser enor-
men Beteiligung wurde es mög-
lich, die umfangreichen Sachkos-
ten ohne Griff in den Geldbeutel
des Steuerzahlers zu finanzieren“,
so Bürgermeister Axel Fuchs. „Als
Bürgermeister der historischen
Festungsstadt Jülich mit dem na-
poleonischen Brückenkopf als
einem wichtigen französischen
Baudenkmal freue ich mich sehr
auf die Tour de France. Wir sollten
das besondere Radsporterlebnis di-
rekt vor der Haustür genießen.“

Bürgermeister axel Fuchs undGisa stein vom Fachamt präsentieren den entwurf der Tourzeitung, die am sonn-
tag in alle Briefkästen der kommunenTitz, aldenhoven und Jülich verteilt wird. Foto: stadt Jülich

Inden/Altdorf. Sprache und Büro-
kratie, gefolgt von mangelnder
Mobilität und Wohnraumversor-
gung standen ganz oben auf der
Liste der „Stolpersteine“, die knapp
40Mitwirkende am ersten Runden
Tisch „Indegration“ (Kunstwort
aus Inden und Integration) des
Asylkreises Inden ausgemacht hat-
ten. Folglich fiel den Mitstreitern
im Pfarrzentrum Inden/Altdorf als
erste Soforthilfemaßnahme ein
Dolmetscher ein, der Einrichtun-
gen wie Kindergarten und Schule
besucht. Nötig sei ebenfalls eine
Begleitperson, etwa zur Tafel nach
Lucherberg und Schophoven.
Die aktuellen Methoden des

Spracherwerbs geflüchteter Er-
wachsener sollten nach Anregung
der Moderatorin überdacht wer-
den. Bei letzterer handelte es sich
um die Pfarrerin und Fußballtrai-
nerin SjöfnMüller-Thór, die „selbst

vor acht Jahren als Ausländerin
nach Inden gekommen ist“. Der
Wunsch der Isländerin, beim
„Brainstorming“ selbst und gegen-
über den zehn geflüchteten Gäs-
ten amRunden Tisch auf „viel Res-
pekt“ zu stoßen, wurde hundert-
prozentig erfüllt. Die anwesenden
Flüchtlinge kommen aus Afgha-
nistan, Irak und Syrien, bei letzte-
ren handelt es sich um eine fünf-
köpfige Familie. Der elfjährige Sa-
jed Suleman aus Syrien erzählte
auf Einladungder Pfarrerin dieGe-
schichte der Flucht seiner Familie
aus Angst vor Entführung, Krieg
und Tod. Er berichtete etwa über
seine nächtliche Fahrt im vollge-
packten Lkw und überfüllten
Schlauchboot. Sajed, der seine
Freunde aus seiner Heimat „am
meisten vermisst“, wird nach den
Sommerferien das Gymnasium
Overbach besuchen.

Verbunden mit einer Vorstel-
lungsrunde der Teilnehmer aus
Kirche, Einrichtungen, Vereinen,
Privatleuten, sachkundigen Bür-
gern, einem Immobilienmakler
und einem Mitarbeiter des Ord-
nungsamtes war der Satz aus je-
dem Mund: „Wenn ich an Flücht-
linge denke...“. Wiederholt wurde
in der Vollendung dieses Satzes die
Freude lernwilliger Kinder im Inte-
grationsprozess betont. Jeder Teil-
nehmer fand nun zwei Zettel und
einenMarker auf seinemPlatz. Der
rote sollte mit „Stolpersteinen“,
der grüne mit „Lichtblicken“ in
der Flüchtlingsarbeit beziehungs-
weise der persönlichen Erfahrung
mit Flüchtlingen beschrieben und
anschließend vorne an der Tafel
vorgestellt werden. Auch die ge-
flüchteten Menschen teilten mit,
was ihnen fehlt und gefällt.
Als positiv wurde vor allem das

herausragende Engagement so vie-
ler Ehrenamtler, die Entstehung
von Freundschaften, die kulturelle
Vielfalt und die erfolgreiche Inte-
gration in Sportvereinenherausge-
stellt. Auch die geflüchteten Men-
schen zeigten sich hoffnungsvoll.
Detailliert beklagte die Ver-

sammlung fehlende Information
undTransparenz in der Bürokratie,
fehlendeUnterstützung der Politik
in Bund, Land und Kommune,
aber auch fehlende Ansprechpart-
ner innerhalb der Flüchtlingsfami-

lien durch sprachlich und kultu-
rell bedingte Schwierigkeiten. So
gabReiner Lövenich vomAsylkreis
eine Situation wieder, in der ge-
flüchtete Frauen einen Sprachkurs
besuchten sollten. Weil deren
Männer sich aber in ihrer Abwe-
senheit nicht in der Lage sahen,
auf die Kinder aufzupassen, schei-
terte das Vorhaben. So wurde der
„To do“-Liste ganz oben der Punkt
„Gegenseitiges Kennenlernen“
hinzugefügt. Als geeignete An-
sprechpartner in Flüchtlingsfra-

gen befandmanneben der Politik/
dem Bürgermeister an erster Stelle
die „Indeland“-Gesellschaft. (ptj)

erster Runder Tisch zur „Indegration“: knapp 40 beteiligen sich angeregt am Prozess. Foto: Jagodzinska

Runder Tisch Integration in Gemeinde Inden. sprache und Bürokratie hemmen.

StolpersteineundLichtblicke

InderGemeinde Inden sind 145
geflüchtete Menschen unterge-
bracht, darunter 48 kinder/Jugend-
liche. 22 sind anerkannt, 11 imVer-
fahren, 15 geduldet.

145 Flüchtlinge in der
Gemeinde Inden

15.06.2017, Jülicher Nachrichten
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Das 5. Zukunftslabor Indeland beschäftigt sich mit der Frage, wie die Region nach der Braunkohleförderung aussehen könnte

„Wernichtwachsenwill,wirdschrumpfen“
Von Ingo LatotzkI

Kreis Düren. Visionen, Ideen,Mut:
Drei Begriffe, die beim5. Zukunfts-
labor Indeland gestern häufig zu
hören waren. Im Science College
vonHaus Overbach ging es um die
Frage, wie sich die Region aufstel-
len muss, wenn im Tagebau Inden
2030 die letzte Braunkohle geför-
dert wurde.
„Traut sich der Raumetwas zu?“,

fragte Dr. Reimar Molitor, Ge-
schäftsführendes Vorstandsmit-
glied des Vereins Region Köln/
Bonn. 200 Gäste hatten zuvor in
mehreren Fachvorträgenund einer
Talkrunde immer wieder gehört,
dass sich das Indeland etwas zu-

trauen soll, dass sich die Region
nicht zu verstecken brauche, im
Gegenteil. „Die Zukunftmuss aber
gestaltet werden, sie kommt nicht
von alleine zu uns“, sagte Jens Brö-
ker, Geschäftsführer der Indeland-
Gesellschaft, die eingeladen hatte.
In die gleiche Kerbe schlug Wolf-
gang Spelthahn, Aufsichtsratschef
der IndelandGmbH. „Wirmachen
noch zu wenig aus dem, was wir
haben“, sagte der Landrat des Krei-
ses Düren.
Indeland: Das sei eine For-

schungs- und Wissenschaftsre-
gion, die weithin ihresgleichen su-
che. Aus diesenDisziplinen kamen
auch die Redner, die mit Blick auf
Themen wie Energie, Mobilität
undDigitalisierung in die Zukunft
blickten – mit Visionen, deren
Umsetzung auch Mut erfordern
würde. Zu diesen Visionen gehört
sicher auch die „Neue Stadt“, eine

von der früheren Landesregierung
ins Spiel gebrachte Idee, nach der
in NRW eine völlig neue City ent-
stehen könnte. Warum nicht im
Indeland? „Wer nicht wachsen
will, wird schrumpfen“, sagte Jens
Bröker. Prognosen gehen davon
aus, dass es in den nächsten 10 bis
15 Jahren 200 000Menschennach
Köln ziehenwird. AuchDüsseldorf
wird wachsen. Da der Wohnraum
in den Metropolen schon jetzt für
Mittelstandsfamilien kaum zu be-
zahlen ist, kann das Indeland pro-
fitieren. Dazumuss die Region Flä-
chenbereitstellen, auch fürGewer-
betreibende. Mit diesem Thema
beschäftigte sich eine von unse-
rem Redakteur Patrick Nowicki

moderierte Talkrunde, an der
neben FH-Professor Marcus Bau-
mann der stellvertretende Chef-
redakteur von Aachener Zeitung/
Aachener Nachrichten, Thomas
Thelen, der freie Journalist Mi-
chael Esser, und der renommierte
Landschaftsarchitekt Stephan
Lenzen teilnahmen.
Beim Blick in die Zukunft ent-

warfen neben Dr. Reimar Molitor
die FH-Wissenschaftler Professor
Christoph Hebel, Professor Ulf
Herrmann und Professor Thomas
Ritz Szenarien mit Blick auf die
Themen Mobilität, Energie und
Digitalisierung – es ging um Visio-
nen, Ideen und Mut, die drei im-
mer wieder gehörten Begriffe.

„Neue Stadt“ - eine Antwort auf die Wachstumsprozesse unserer Region? Mit dieser Frage beschäftigten sich FH-Rektor Marcus Baumann, Thomas
Thelen, stellvertretender Chefredakteur unserer Zeitung, Landschaftsarchitekt Stephan Lenzen undWDR-Journalist Michael Esser (von rechts / in der
Mitte Moderator Patrick Nowicki, Redakteur unserer Zeitung). Fotos: Ingo Latotzki

Am 5. Zukunftslabor nahmen
hauptsächlichVertreter ausVer-
waltungen, Politik undWissen-
schaft, aber auch aus der Zivilbe-
völkerung teil.

Nach Ende des Indener Tagebaus
wird das Loch bis circa 2045 mit
Wasser gefüllt. Es entsteht ein Ge-
wässer von der Größe des Tegern-
sees. Die Indeland-Gesellschaft ge-
staltet Prozesse, die die Region fit
machen sollen für die Zeit rund um
den Strukturwandel.

Gewässer so groß
wie der Tegernsee

„Wir machen noch zu
wenig aus dem, was wir
in der Region haben.“
WolfgANg SpElThAhN,
AufSIchTSrATSchEf
INDElAND gmbh

Das Traditionsunternehmen Anker tüftelt an besonderen Materialien für Flugzeuge. Das Motto: Je leichter, desto besser.

AufneuenDürenerTeppichendurchdieWeltgeschichte
Düren. Für die einen sind Teppiche
einfach nur profane Bodenbeläge,
für andere das Ergebnis kreativer
Prozesse, die bares Geld sparen
können. Ein Beispiel für letztere
Sicht ist derzeit in einem Contai-
ner vor dem Verwaltungsgebäude
des Birkesdorfer Traditionsunter-
nehmens Anker zu besichtigen:
ein Teppich, der möglichst leicht
und dennoch strapazierfähig und
haltbar ist. Fluggesellschaften sind
daran interessiert. Anker hat bis-
her mehr als 100 Airlines ausge-
stattet. Nun geht es darum, mit
einem Material, das nur 1000
oder weniger Gramm pro Qua-
dratmeter wiegt, Kosten zu re-
duzieren. In Flugzeugen bringt
eine Gewichtsverringe-
rung von einem Kilo-
gramm 160 Dollar pro
Jahr, sagt Alexander
von Fuchs-Nordhoff.
In einem kleinen Flug-
zeug wie der Boeing
737 werden rund 100
Quadratmeter Teppich verlegt.
Dasmacht 60 Kilo aus. Der Anker-
Vertriebsleiter stellt beim Jahres-

gesprächdesUnternehmens einen
Teppich vor, der nur noch 800
Gramm pro Quadratmeter wiegt.
Das Material wird momentan ge-
testet und soll Mitte kommenden
Jahres ausgeliefert werden.
Diese Entwicklung zeigt, dass

bei Anker nicht nur an 35 Web-
stühlen produziert (die Menge ist

geheim), sondern auch
entwickeltwird.Des-
halb wird der Besu-
cher unweit des Fir-
meneingangs auch
mit dem Transpa-

rent empfan-
gen: „Ach-
tung, Sie be-
treten kreati-
ves Ge-

lände.“ Im vergangenen Jahr hat
das Unternehmen 51,8 Millionen
Euro umgesetzt. Das sind 5,2 Pro-
zent weniger als 2015. Geschäfts-
führer Gerd Hoffe begründet den
Rückgang mit einmaligen Sonder-
effekten und einem schwieriger
werdenden Marktumfeld. Der Ge-
winn liegt „unter dem Vorjahr in
einem unteren sechsstelli-
gen Bereich“. Die Ge-
schäftsführung will die
Zahlen verbessern.
Aurel Schoeller, Ge-
sellschafter und
Beiratsvorsit-
zen-

der (entspricht einem Aufsichts-
rat) sagt, das Unternehmen sei ein
„anerkannter und gut aufgestellter
Player“. Aber: „Wir wünschen uns
mehr Wachstum.“ Anker sei ein
Premiumanbieter und produziere
keine Massenware, sondern hoch-
wertiges Material. Teppiche made
in Birkesdorf liegen nicht nur in
Hunderten Flugzeugen, sondern
auch im Kanzleramt, in Ministe-
rien undHotels, BankenundVersi-
cherungen.
Dass es in diesem niveauvollen

Segment um Einfallsreichtum
geht, bekräftigt Thomas Ries-
meier. Im vergangenen Jahr
stellte der Marketingleiter vor,
wie Teppiche zu Coktailbars
passen können, am Montag
präsentierte er, wie der Begriff
„Zeit“ über den Tag ausge-
dehnt in Teppichmustern
und -materialien umgesetzt
werden kann. Es geht um
Themen wie Ruhe, Hektik

und Feierabend. Entworfen
werdendiese Ideen amComputer.
Die Digitalisierung schreitet auch
bei Anker voran. Das Berufsbild

des früheren Webers hat sich ge-
wandelt und beinhaltet heute eine
fünf- bis sechsjährige Ausbildung
(inklusive Elektriker). Die hoch-
technisierten Maschinen wollen
bedient sein – damit demnächst
besonders leichte Dürener Teppi-
che durch die Weltgeschichte flie-
gen. (inla)

Geschäfts- führer Gerd Hoffe
(r.) und Marketingleiter Thomas
Riesmeier. Foto: Ingo Latotzki

geschichte:Anker wurde 1854 von
Leopold Schoeller gegründet. Es ist
die älteste und größte deutsche
Teppichweberei. Das Unternehmen
ist in sechster Generation in Fami-
lienhand.

geschäftsentwicklung:Anker ex-
portiert 43 Prozent seinerWaren,
hauptsächlich in die Schweiz und in
die USA. 2016 wurden 2,7 Millio-
nen Euro investiert, unter anderem
in einen neuen Standort in Thürin-
gen. Anker beschäftigt 340 Mit-
arbeiter (24 Azubis).

Anker investiert
2,7 millionen Euro

Indeland-Geschäftsführer Jens Brö-
ker sprach über die „Vision Indeland
2050+“.

kunst im Foyer
SabineWillkens kombiniert Farben mit
Naturmaterialien Seite 16

Der 28-jährige Beamtemusste zusehen, wie sein Kollege auf der anderen Seite mit einem Radmutterschlüssel niedergeschlagen wurde

Einweitererpolizistbekameinfacheinefaust insgesicht
VonWoLFgang Schumacher

Aachen/Düren. Der junge Polizist
Thomas W. (28) legte gestern vor
der 5. Großen Strafkammer am
Aachener Landgericht eine Engels-
geduld an den Tag.W. war geladen
worden,weil auch er in dembruta-
len Knöllchenstreit am 12. No-
vember letztes Jahr im Dürener
Grüngürtel eine Faust ins Gesicht
bekommen hatte.
Jetzt musste er die sich wieder-

holenden und immer wieder in
Nuancen anders gestellten Fragen

der Verteidiger der drei Angeklag-
ten über sich ergehen lassen, ins-
besondere der Anwalt des ange-
klagtenVaters – der 47-Jährige gilt
als Auslöser und Antreiber des Ge-
waltexzesses in der Scharnhorst-
straße – verstrickte sich imeigenen
Irrgarten oftmals unsinniger Fra-
gen. Der Polizist blieb souverän, er
ist wie sein schwer verletzter Kol-
lege Nebenkläger in diesem Ver-
fahren gegen den Vater und die
beiden Söhne jener Familie, mit
der es an jenemSamstagmittagwe-
gen eines Knöllchens zu harten

und brutalen Auseinandersetzun-
gen mit der Polizei (wir berichte-
ten) gekommenwar.
Er sei in dem zweiten Streifen-

wagen gewesen, den der Kollege in
einem hilfesuchenden Funk-
spruch kurz zuvor angefordert
hatte. „Wir wussten rein gar nichts
als wir ankamen“, beschrieb der
Beamte gestern die Situation. Sie
hätten nur gewusst, dass ein Kol-
lege des städtischenOrdnungsam-
tes in Bedrängnis geraten war und
um Hilfe bat. Doch als W. mit sei-
nem Streifenwagen ankam, waren

die Gewalttätigkeiten schon in
vollemGange. Er habe eine Türe si-
chern wollen, in die er Mitglieder
der Familie S. habe hineinrennen
sehen. Da seien sie dann auch di-
rekt wieder herausgekommen. Er
habe seinenunmittelbarenGegen-
über auf dem Gehweg wegge-
schubst, um „mit ausgebreiteten
Armen“ die auf ihnZustürmenden
daran zu hindern, sich weiter in
den Streit einzumischen. Da habe
er eine Faust an denUnterkiefer be-
kommen, er wisse auch von wem
und zeigte vor der Vorsitzenden

Richterin Regina Böhme dabei auf
den älteren Sohn auf der Anklage-
bank. Er sei gestolpert, gegen einen
geparktenWagen geprallt undhin-
gefallen. Als er sich aufrappelte,
habe er genauestens beobachten
können, wie auf der anderen Stra-
ßenseite einer aus der Familie –W.
vermochte aber nicht zu sagenwer
– drei Mal mit dem Radmutter-
schlüssel auf Oberkörper und den
Kopf des Kollegen Alexander Z.
schlug. Z. fiel hin, dachte es wäre
sein Ende, wie er später berichtete.
Der Prozess geht heute weiter.

Große Liebe zur Musik
und zumWandern
heimbach.„Wir lieben die Ver-
bindung aus Eifel-Natur und
spannender Kammermusik im
Kraftwerk“, sagt das Pariser Ehe-
paar, Anne und Jean-Pierre
Chaussade. Vor zehn Jahren
wurden sie erstmals von Bonner
Freunden zum Festival „Span-
nungen“mitgenommen. Seit-
dem sind sie demOrt, derMusik
und denWandermöglichkeiten
verfallen. Für Anne und Jean-
Pierre Chaussade sind die Pro-
ben genauso wichtig wie die
Aufführung. „Es ist faszinierend
zu erleben, wie diese hochkarä-
tigen Künstler an einemWerk
arbeiten.Wir lernen sie kennen
und erlebenmit eigenenOhren,
wie bis zur Aufführung im Kraft-
werk ein Kunstwerk aus einem
Guss entsteht“, sagt Jean-Pierre
Chaussade, der Querflöte spielt.
Anne Chaussade: „Wir
verdanken
derMusik
sehr viel,
denn sie
hat uns
vor 53
Jahren
zusam-
menge-
führt.“

Während der „Spannungen“-Wo-
che berichten die „DN“ täglich
aus heimbach – auch von beson-
derheiten fernab der musik.

kurznotIert

Sturz: Unbekannte
lösen radmuttern
Düren. Schwere Verletzungen
hat sich ein 14 Jahre alter Junge
aus Niederzier bei einem Sturz
mit seinem Fahrrad zugezogen.
Der Junge warmit seinen Freun-
den am Sonntag am Badesee in
Echtz. Als er sich um 19Uhr auf
denWeg nach Hausemachte
stürzte er auf der Breite Straße
über den Lenker zu Boden. Die
Verletzungen waren so schwer,
dass er mit einem Rettungswa-
gen in ein Krankenhaus einge-
liefert werdenmusste. Laut Poli-
zei ist der Unfall mit Absicht
herbeigeführt worden. Sie geht
davon aus, dass Unbekannte die
Radmuttern gelöst haben. Die
Räder hatten die Jugendlichen
im Bereich des Badesees abge-
stellt. Der Junge fuhr ein grünes
Fahrrad derMarke Btwin. Zeu-
gen werden gebeten, sich unter
☏ 02421/9496425 zumelden.

Mit Klingenspitzen
gespickte Köder
frauwüllesheim.Wegen eines
Verstoßes gegen das Tierschutz-
gesetz ermittelt die Polizei in
Frauwüllesheim. Hundehalter
Hans Holler hatte amDienstag
im Innenhof seines Hauses an
derWeißfrauenhofstraße zwei
mit abgebrochenen Klingen-
spitzen, er geht von Teppich-
messern aus, gespickte Frika-
dellchen gefunden. „ZumGlück
habe ich sie gefunden, bevor die
Hunde die Köder fressen konn-
ten. Sie wären wahrscheinlich
innerlich verblutet“, erklärt der
Halter von vier Hunden. Holler
erstattete Anzeige.
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Kurznotiert
aldenhoven sucht
Helfer für die Tour
Aldenhoven.Die Gemeindever-
waltung sucht noch Freiwillige,
die am 2. Juli als Streckenposten
bei der Absicherung der Tour-
Strecke an Aldenhoven vorbei
und durch Schleidenmithelfen
möchten. Bekanntlich durch-
quert die Tour des France am
ersten Sonntag im Juli das
Aldenhovener Gemeindegebiet.
An diesem Tag ist daher die ge-
samte Tour-Strecke in der Zeit
von 12 Uhr bis ca. 17 Uhr für
den Straßenverkehr komplett
gesperrt. Dies betrifft in der Ge-
meinde Aldenhoven die Land-
straße L136 (ehemalige B1) von
Jülich kommend bis in Rich-
tung Alsdorf.
Zur Absicherung der gesperrten
Straße werden an allen Einmün-
dungen Streckenposten einge-
setzt, die die Sperrung überwa-
chen sollen.Wer hierbei ehren-
amtlichmithelfen und die Tour
de France einmal hautnah erle-
benmöchte, der kann sich kurz-
fristig noch beimOrdnungsamt
der Gemeindeverwaltung
(☏ 02464 / 586112, E-Mail: ord-
nungsamt@aldenhoven.de)
melden. Einsatzbeginn für alle
Helfer ist am 2. Juli um 11.30
Uhr. Für die Verpflegung der
Streckenposten wird während
der gesamten Einsatzzeit durch
die Freiwillige Feuerwehr Alden-
hoven bestens gesorgt.

Nach BMW-Diebstahl
werden Zeugen gesucht
Aldenhoven.DenMontag nutz-
ten bislang unbekannte Täter,
um ein Auto des Herstellers
BMW zu stehlen. Ursprünglich
stand der graueWagen,Modell
392 c, in der Schwanenstraße
auf einem privaten Stellplatz.
Von hier aus wurde das Fahr-
zeug zwischen 3.15 und 18.30
Uhr entwendet. Zu dieser Zeit
waren die amtlichen Kennzei-
chen DN-PC595 an demAuto
befestigt. Zeugen, die sachdien-
liche Hinweise geben können,
werden gebeten, diese unter der
☏02421 949-6425mitzuteilen.

Mandolinenclub feiert
den 95. Geburtstag
Pier. Im Bürgerhaus in Langer-
wehe-Pier feiert derMandoli-
nenclubmit seinenMitgliedern
und zahlreichen Jubilaren am
Samstag, 25. Juni ab 11 Uhr
einen Rurlandtag und gleichzei-
tig den 95. Geburtstag. Die Jubi-
lare des Vereins werden zwi-
schen 11.30 und 12.30 Uhr ge-
ehrt. ZweiMitglieder gehören
demVerein seit 70 Jahren an.

Dankgottesdienst für
Heinz Dieter Hamacher
Merzenich. Auf eigenenWunsch
beendet Pfarrer Heinz Dieter
Hamachers am Freitag, 30. Juni,
seine Amtszeit als Pfarrer der Ka-
tholischen Kirchengemeinde St.
Laurentius inMerzenich. Darü-
ber hinaus war er von 2007 an
Verbandsausschussmitglied des
KGVDüren-Eifel, Leiter der Ge-
meinschaft der Gemeinden des
Kirchengemeindeverbandes
Merzenich-Niederzier und Vor-
sitzender des vorgenannten
KGV. Pfarrer Hamachers wird
für seinenmehr als 41-jährigen
Dienst in allen Orten der Ge-
meindeMerzenich am Sonntag,
25. Juni, mit einemDankgottes-
dienst ab 11 Uhr in der Lauren-
tius-Kirche verabschiedet.

Radfahrer hat Unfall in
unübersichtlicher kurve
Kreuzau. Ein 14-jähriger Radfah-
rer aus Düren ist amDienstag
bei einemVerkehrsunfall an der
Straße „Welk“ leicht verletzt
worden. Nach Angaben der Poli-
zei ereignete sich der Vorfall
gegen 17.30 Uhr. Der Junge fuhr
besagtenWeg aus demWald
bergab kommend in Richtung
K 29; aus der Gegenrichtung
kam ein 20-Jähriger aus Kreuzau
in seinemAuto. Er wollte nach
rechts auf ein Grundstück ab-
biegen. Der 14-Jährige gab an,
das Auto zu spät gesehen zu ha-
ben, weil die Rechtskurve durch
dichte Bäume und Büsche
schlecht einsehbar war. Glei-
ches sagte der Autofahrer. Am
Auto entstand ein Sachschaden
in Höhe von 1700 Euro.

Das Jülicher st. elisabeth-krankenhaus gehört demWestdeutschen Darm-Centrum an. anonymisierte Weitergabe.

RegerDatenaustausch imKampfgegenDarmkrebs
Jülich. Das St. Elisabeth-Kranken-
haus Jülich ist Mitglied im West-
deutschen Darm-Centrum
(WDC), um die Behandlung von
Darmkrebs, die Diagnostik und
Nachsorge der Patienten zu verbes-
sern. Dazu werden Daten anony-
misiert zur Verfügung gestellt, die
mit anderen Kliniken, dieMitglied
im WDC sind, verglichen werden.
So könnenVerbesserungsmöglich-
keiten entwickelt werden. Als Mit-
glied erhielt das Jülicher Kranken-
haus dafür ein Zertifikat von Dr.
Mike Meyer, Projektmanager im
Deutschen Onkologie Centrum,
zu dem dasWDC gehört.

Risiko steigt mit demAlter

Der Vergleich mit anderen Kran-
kenhäusern führt dazu, dass die
Beteiligten Verbesserungspoten-
ziale erkennen und die Therapie
optimieren können. Wichtige Kri-
terien sind zum Beispiel, ob Erst-
operationen mit Entfernung von
mindestens zwölf Lymphknoten
durchgeführt werden können, da-
mit eine bessere Aussage zum Tu-
morstadium möglich ist und die
Heilungsaussichten besser sind,
oder ob Revisionsoperation not-
wendig sind. Hier erreicht das Jüli-
cher Krankenhaus für den Be-
richtszeitraum 1. Halbjahr 2016
bereits sehr gute Ergebnisse.
Darmkrebs ist bei Frauen und

bei Männern eine häufige Tumor-
art. Das Risiko einer Erkrankung

steigt mit zunehmendem Alter an.
Darmkrebs entsteht häufig aus
Darmpolypen, die bei einer Darm-
spiegelung bereits entferntwerden
können, bevor die Zellen bösartig
entarten.Hat der Krebs sich bereits

entwickelt, verbessern sich die
Heilungschancen, wenn der Tu-
mor vollständig entfernt werden
kann.
„Wir erfassen die Ergebnisse und

Daten der Darmkrebsbehandlun-

gen im Netzwerk im ambulanten
und stationären Bereich, um die
ergebnisorientierten Behand-
lungsabläufe durch einen überre-
gionalen Vergleich der Leistungs-
erbringer zu verbessern undmöch-

ten die Behandlungsqualität trans-
parent darstellen“, erklärtDr.med.
Klaus Hindrichs, Chefarzt der Ab-
teilung für Allgemein-, Unfall- und
Viszeralchirurgie und ärztlicher
Direktor im St. Elisabeth-Kranken-
haus sowie hausinterner Zen-
trumsleiter.

Interdisziplinär

Wichtig ist auch in diesemBereich
die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit im Jülicher Krankenhaus.
Wesentlicher Bestandteil der Qua-
litätssicherung sind die regelmä-
ßig stattfindenden, in Jülich eta-
blierten Tumorkonferenzen, in
denen die Fachärzte die Patienten-
fälle mit therapeutischen Ent-
scheidungen fachabteilungsüber-
greifend/interdisziplinär bespre-
chen.
Die verantwortlichen Fachärzte

in der Inneren Medizin/Gastroen-
terologie sind Chefarzt Dr. med.
ChristophWalter und der leitende
Oberarzt Dr. med. Johannes Kuth.
Verantwortlich für die Datenein-
gabe ist ErnstWalter vonMalottki,
Oberarzt der chirurgischen Abtei-
lung. Koordinatorin und An-
sprechpartnerin für das WDC ist
zudem Nicola Kalisch, Qualitäts-
managementbeauftragte und kli-
nische Risikomanagerin.
Die Patienten werden über die

Erfassung anhand eines standardi-
sierten Informationsbogens aufge-
klärt.

Bei der Zertifikatsübergabe: (v.l.) Dr. ChristophWalter (Chefarzt Innere Medizin), Johannes kuth (oberarzt In-
nere Medizin), Jens Hauschild (kfm. Direktor), Dr. Mike Meyer vomWDC, ernst Walter von Malottki (oberarzt
Chirurgie), Dr. klaus Hindrichs (Chefarzt Chirurgie) und Nicole kalisch (Qualitätsmanagementbeauftragte und
klinische Risikomanagerin). Foto: ctw/k. erdem

Barmen. Der Overbacher Kammer-
chor ist im Juli zweimal Gast in
schönen Kirchen der Region: Am
Freitag, 7. Juli, 19.30 Uhr in der Al-
ten Kirche in Körrenzig und am
Sonntag, 9. Juli, 17 Uhr in der
Propsteikirche St. Mariä Himmel-
fahrt in Jülich.

Reflexion über denTod

Unter dem Titel „UnserWandel ist
im Himmel“ präsentiert der Over-
bacher Kammerchor unter der Lei-
tung von Kerry Jago und von
Christof Rück an der Orgel beglei-
tet, ergreifende und tief berüh-
rende Motetten von Meistern der
Alten Musik und der Spätroman-
tik. Alle dargebotenen Chorwerke
von Johann Hermann Schein,

Heinrich Schütz, Johann Sebastian
Bach sowie von Anton Bruckner
und Max Reger lassen sich als mu-
sikalische und textlich tief ein-
dringliche Reflexion über den Tod
aus zwei Perspektiven zusammen-
fassen: einerseits als Schmerz und
andererseits als Erlösung und
Überwindung durch göttliche
Kraft und göttlichen Geist. Letzte-
ren sieht Bach in seiner Motette
„Der Geist hilft unserer Schwach-
heit auf“ als Antwort Gottes auf
das menschliche Handeln. Das
Werk verströmt Zuversicht und
Hoffnung trotz Vergänglichkeit
und Leid und steht imMittelpunkt
des Konzertes. Umrahmt wird es
von einer Auswahl der schönsten
Stücke des Frühbarocks, aus den
Federn Scheins und Schütz’. Die

Musik beider Komponisten atmet,
trotz des großen persönlichen Lei-
des zur Zeit des Dreißigjährigen
Krieges, eine Zuversicht, die ihres-
gleichen sucht. Dies gilt ebenso,
trotz großem Sprung in die Spätro-
mantik, für die Musik von Bruck-
ner und Reger, die das Konzertpro-
gramm abschließt. Es erklingtMu-
sik, die Seelen zu reparieren ver-
mag. Der Eintritt ist frei.

Zusätzlich in Aachen

Für alle Musikfreunde, die an den
beiden genannten Terminen ver-
hindert sind: Am Samstag, 8. Juli,
19 Uhr gibt der Overbacher Kam-
merchor dieses Konzert auch in
der Citykirche St. Nikolaus in
Aachen.

Overbacher Kammerchor singt in körrenzig und in der Jülicher Propstei

Zweimal zuGast inschönenKirchen

Der overbacher kammerchor tritt jetzt in drei Gotteshäusern auf.
Foto: Marcel kanehl.

Gelingt es der Region in den nächsten Jahrzehnten, vom Bevölkerungszuwachs der Metropolen zu profitieren?

Indelandals „Blitzableiter fürKöln“
Kreis Düren.Wiewird das Indeland
2030, 2040 oder 2050 aussehen?
Ist die Region attraktiv genug, um
genügend steuerkräftige Einwoh-
ner anzulocken? Gibt es genügend
Arbeitsplätze? Wie wird Energie
bereitgestellt? Welche Verkehrs-
konzepte gibt es?Wie schreitet die
Digitalisierung voran? Fragen, mit
denen sich das 5. Zukunftslabor
Indeland im Science College von
Haus Overbach mit Blick auf das
Tagebauende beschäftigte. Ein
Überblick:

Die Sicht von außen: Dr. Reimar
Molitor, promovierter Diplom-

Geograf, ist Geschäftsführendes
Vorstandsmitglied des Vereins Re-
gion Köln/Bonn. Der Verein ist ein
Zusammenschluss vonKöln, Bonn
und Leverkusen sowie umliegen-
den Kreisen. Ziel ist es, die regio-
nale Zusammenarbeit zu stärken.
Molitor hat dabei auch das Inde-
land imBlick, seit zehn Jahren,wie
er sagt. Die in den Metropolen zu
beobachtenden Boomtendenzen
schlügen auch in den Kreis Düren
aus.Die Region könne ein „natürli-
cher Blitzableiter für Köln“ wer-
den. Täglich pendeln mehr als
300 000 Menschen in die Dom-
stadt.Molitor sagt, die Kommunen

müssten jetzt gemeinsam mutig
sein „undmachen“.

Die Indeland-Sicht: Geschäfts-
führer Jens Bröker stellte die Flä-
chenpotenziale der Region heraus
und erinnerte daran, dass Städte
wie Köln, Düsseldorf und Aachen
aus dem Indeland heraus binnen
einer Stunde zu erreichen sind. Ein
Pluspunkt. Die Region müsse vom
Wachstum am Rhein profitieren.
Die Bevölkerung in Städten wie
Düren und Jülich würde älter und
schrumpfen. Dabei seien die Be-
dingungen hervorragend. Freilich
gebe es keine positive Entwick-
lung, wenn nicht gehandelt

würde.
Die Sicht der Wissenschaft: Pro-

fessor Christoph Hebel (FH
Aachen) legte dar, wie sichMobili-
tät verändert. Vor 40 Jahren legten
dieMenschen3,4Wege amTag zu-
rück (zur Arbeit, zumEinkauf, und
so weiter), waren 80 Minuten
unterwegs und legten 27 Kilome-
ter zurück. So sei das heute noch.
Nur mit dem Unterschied, dass
täglich 40 Kilometer absolviert
werden. In 40 Jahren, so der Profes-
sor, würden selbstfahrende Fahr-
zeuge und Verkehrskonzepte, die
vernetzt, bezahlbar und benutzbar
sind, vorherrschen. Der Treibstoff

seien erneuerbare Energien.
Mit der Frage, wie sich die Ener-

gieversorgung bis 2040 darstellen
könnte, befasste sich Professor Ulf
Herrmann, Geschäftsführender
Direktor des Solar-Institutes in Jü-
lich der FH Aachen. Wie hoch ist
der Energiebedarf? Wie ist er zu
senken? Und woher soll der Strom
kommen? Wird er vor Ort kom-
plett produziert, wird Energie zu-
gekauft? Könnte es einen Mix ge-
ben? Entscheidende Fragen, die im
Indeland beantwortet werden
müssten.
Professor Thomas Ritz, Leiter

des „mobile media & communica-

tion lab“ der FH Aachen, sprach
über Digitalisierung. Sie bedeute,
besser teilen zu können, zum Bei-
spiel Autos, die von mehreren ge-
nutzt werden. Die Welt werde sich
dezentralisieren. Es sei zum Bei-
spiel möglich, mit digitalen Pro-
dukten besser zu kommunizieren,
zu koordinieren und zusammen-
zuarbeiten.
Marcus Baumann, der Rektor

der Fachhochschule, nannte als
wichtige Zukunftsaufgabe die
Kommunikation. „Die Menschen
in der Regionmüssenuns glauben,
dass alles sinnvoll ist, was wir ma-
chen und planen.“ (inla)

ZeichnerVolkerVogt illustrierte das Indeland Zukunftslabor live und in Farbe mit flotter Feder. DieVeranstaltung im science College wurde vonmehr
als 200 Interessierten besucht. Foto: Ingo Latotzki

„Die Menschen in der
Region müssen uns
glauben, dass es
sinnvoll ist, was wir
machen und planen.“
MARCuS BAuMAnn,
ReKTOR DeR FH AACHen

22.06.2017, Dürener Nachrichten, Dürener Zeitung, Jülicher Nachrichten

21.06.2017, Eschweiler Zeitung, Dürener Nachrichten, Dürener Zeitung, Jülicher Nachrichten
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